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von 



CjTewisseiilose Sdirifteteller des Mittelalters wusst^ bekanuU 
lieh Mi üum ekaiesica Maehwerlieii iMavch Jüngligy Aa* 
«dlfii Md UttilidUidkfit iii madafey daaaale ihaea gldehr 
aam eine Zauberwaffe mitgaben , • den anaBtas^baron Wappen- 
wMiA eiDM tjitmganMf einea HeoMs Wm^finäm^ eines 
Ailttoteka md andenr. Wt dir unbedingten ¥«Mlnnif ^1- ^ 
ehor. Spanien scbwaad zwar die Wirkung des K^Hastgriffes nach ^ 
«rfmanii derZiretfiliNMhieanf, die&ülkinirdMer« dg» 
UiÜhett üAtmi y and fiher eine Menge untergeeehobener Miss- 
gehixten der Fineterniss erging theiis früher^ tfieils epäter 
atreng« fierieht Ais taaXgt dirfeil mr indeeadi^iC^hCft 
der Reinigung noch nicht betrachten, und keine Gelegenheit 
a^te TeraauMt i^den, die noch übrigen Fkokan« wevitein 
nndaakbatea 2cilailBr «eine ndalateB CMMeni nnd Tarfriutn 

lOrBd. 6t Haft. ' , 41 
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besudelte, einen nach dem andern wieder auszutilgen« Nicht 
iBM ich der Sachl einiger Neuem, allet Terdaditig sa macMei, 
das Wort redete, od«r dta LcScilitoiiui billigte, womit über 
Aecbtheit oder Unäcbtheit geistiger Erzeugnisse gegenwärtig 
nitsnter geoprodien wird, Aaek das Misstranen liat sdae 
Gronsen, md dio Kritik Ist oi« ermstes Geschäft« Boehwodie 
Wahrheit verletzt ward, fodert sie Genugthuung, und der Pflicht 
sie «m geben, sollte sieh niemaiid, der es Temag, entsiehei. 
Aoeh ich habe jetst ein Zengniss der Art absnlegeii, für onsem 
lange verkannten Albertus Magnus» 

Was diesef* Tielseitig gebildete, rastlos arheiteame Mann 
auf den verschiedensten Feldern des Wissens, was er nament- 
lich als Theolog und Philosoph gewollt und gewirkt hat, lasse 
ich gans dahin gestellt sein. Auch seine naturwissenschaft- 
lichen Arbeiten, wiewohl sie bei weitem den kleinsten Theii sei- 
ner sämmtlichen Werke anamaohen, sind dennoch allein schon 
so uannichfaltig, so nmfassend, nnd im Gewände ihrer Zeit 
für uns ohne besonderes Studium so schwer zugänglich , dass 
ich sweifle, ob irgend jemand sie insgesämmt mit voller Sach- 
kenvtniss wm henrdmien sich «nierfaagen dl^fte. Nnr mit Al^ 
bert dem Botaniker will ich als Botaniker meine Leser bekannt 
machen, nnd hierav den Weg eiasddagen, den oin gücklicher 
ZnfiiU mich srihst betreten Hess. 

Anhaltend beschäftigte mich in den Abendstanden des ver- 
iossenen Winters Petri de CresceHtiis Opns rmraliam commodo* 
mm , ein Work , da» von jeher in hohem Ansehen stand nüd 
sich in der That für sein Zeitalter, — das Ende des dreixeluir* 
tem Jahrhunderte — , dnreh einen Schats gnter Beobachtn^gea 
gar Tortheilhaft auszeichnet Für diesmal kam es mir grade 
darauf an , des Verfassers eigne Beobachtungen von dem, was 
doch aneh er nadi damaliger Sitte von Ütem Sduriftetellern anf 
Treu uud Glanben sich angeeignet, so genau wie möglich zu 
sondern. Ich ging zu dem Zweck xnnächat auf die von ihm 
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«dM «!iigeseiB«en;&^ i «fa»«id aber wird 

ifteSr?.5»dÄ ikm ^edairiit, als Albertus Magnus;. ja sogar mige. 
uaüttt, bemqrkt Schneider in der Vei^ode- sn seimn .^Ui. 
«lins ^ weide JUtart mk Peteni.etfk wörfliei benutst. 

AVäs ich damals von Alberts boianUchen Leietangen 
Wnfestö, odf^ xtt ineseii mit' einbilde^ Beedirankte 8ieb> 
iim firQctistftclcen be?* Petrus de Crescentiis , auf Haller's »*) 
Änd Sprengels Berichte über ihn , andrer' Llteraloren, 
die jelieb naeheehrieben; niehl m gedeäken. Beide ecbildern 
flitt fast Alt nieiwelben Worten, als einen rohen, unwissenden, 
leichtgläubigen, abergläubigen Sammler, der die Gednld seineJ 
W.ismfid6. HaUerlrirdigtÄnkem^ Spre„g^l 
riebt wenige Proben , gegen die seine Anklage, so Jbart sie ist, " 
noch mild genug, erscheint, itnd beweist dadnwA zugleich 

dassr er HaUers A^pHLefie nieht ohne eigne Prüfang wieder- 
holt. . :• : . 



1 1 >. I 



Je mehr Yertninen diese Zeuf^nisse einunHössen geeignet 
wat<#n, desto sonderbarer stechen d^<;^en andre Zengnisse^ab, 
die nicht minder «lanbhafi schienen , in so fem hier nieht bloss 
Ten Albwts botaiüsehen «Kenntiiissen , sondern yielmehr von 
«einer Sinnesart nnd Bildung überhaupt die Rede war. Haller 
selbst nennt sehr ehrenwerthe Männer, Nande, Isaak Tos« 
und «nenstedt, als seine Lobredner. Als Philosoph ward er 
rotf Bmcker f), Buhle ff) »nd Tenneraann fft), Wenn nicht 
dnrchaus günstig, Aooh weit glimpflicher beartBeiU ^ als jene 

*)vScriptor. rei rust. Tom. IV. Pag. XL • j 
Bibliothecao fiotanioae Tom. L Pag, 232. 

***) GescUcdite der Botanik. BandL Seite 234. 

■ • • .... , , , , . 

. Hist. crit. Philosoph. 

tt) Lehrbuch d. Gesqh. d. Philo«. W. 8. 264 IT. 
ttt) ee«*. d. PhHoo. Th. vm. S. 464. ff. 

41» 
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AaklAftn uWArieii Hessen Ja sogar über sein Werk d« fe- 
fetoUUJbw «ift SoloMideis laitim aihi «lilitelis «d PaHadMHi 

interpretaudum et oorrigeiidiim atliilit) ntliiiiltos etiaib lectores 
meliiis in pMternü de eraditioat viri et übrorma Albefli 
existiaatoffo« «bm «f^m« q«i crauMatarioe Mtaa Iraetafe- 
rint Mir gereichte übrigens die seltsame Misclinng tob 

BüakJit nsd BefaaseiikeU^ die iah nadi dem allen bei Albeit^ 
Toraiseeiieii maiate » mit Tmi| mler Tide« Waat doifle idi 
wenigstens einzelne brauchbar e Nachrichten zu finden ]u»ffen| 
ja ick halt« derglmekea bei Petrat da Cffieaeatiia sogaf ackoa 
fefaadea* 

XMm aalet Aibarto Maaiackea AFbeitea f on Haller yoian- 
featellto Liber aggngialiaaia, aea Uber aacnlaiam ^ 

bei^i Magni de Tirtntibns her bar um lapidmn et animalinm qno« 
randM, wiat iplacküeber Weise aickl fltlA aar Eaad. Slalt 
dessen fand iek anf kiesiger üntTe^itälsbibliotkek, and iira» 
im Fach der Theologie, die von Schneider benutzte Aasgabe der 
aäwmlKfkm Werke Alherls, Ten iamm^ beaeif^i in ein and 
swaazig Faliob&ndea, Der fftaHe Band eatkdlti wia dean kiet 
fast alles einen aristotelischen Znschnitt verräth, die sogenann- 
ten Parrn nalarali&, and darairter de .Vegelabüikaa Libri TU» 
Anek die mieliaaiMke Aoagabe ran ZiiMca fond and beaatala 
ieb» ' ' 

Sckan beim eralenBlailm «tieasieknnn aiaf ganaKai^ 
iel i die mir aus Petrns de Crescentiis noch in frischem Anden- 
Aen waren; ohne dass dieser seine Quelle genannt kätte* ick 
aadte laage aack dea Pflaasea, deren Bekandlaagsweise Spren- 
gel zur Probe mitllieilt. Die alphabetische Ordnung, deren 



Was Hegel ia seinen VeMesnngeii Ühvr df e Ctesclilchte der Phila- 

tophie, Band XV. der Werke, Seite 178 ff., von Albert sagt, ist 
augenscheinlica nioM dasJResnltat eigener Uatersiidmag. 



Digiiized by Google 



mIi AllMri Mimii kirn mir iikn mi itetteB. . 1ltA.w|«. «w 

Blannte ich! Die mcietei I^amen, deren Sprengel gedenkt, 
ki^MMUut gar akki ror, iint^r den älNrig«iiy ven^stoat juAU im 
Mm^ Vis iek «rmteto, hsk fMÜe* kMg« fck wd in^imt, 
las endlich die sänunilichen sieben Bücher Toa den Pflanaem 
ttdbst miffMi «adtmwvttidlMi iakalto dwtk^ umI tMote Iumm 
MritenSisMi: dm sttttt RskMl, «reu rie aiibl Um« I» «a* 
' reimer Latiniiat bestehen soll, wie sie jeuer Zeit nun einmal 
e%ia fror, statt UsvisssaluMt, LsjeMgitehigksii ud Aber* 
fpUidben, fand ici Mig ebf sit s ts KentaisS) strenge Bielkode, 
prüfendes Urthcil. Sie sagen , es fehle ihm an sp^olatiTiCni 
Geist; ieh gUsbe ss wohl, und erliesSe ihm ancih meinerseits 
gern die Metaphysik , womit er seile Beobal^tangen durch» 
weht« Dagegen scheint mir ein anderes Talent um so entschie* 
tear fcsi ikm kerrsr sa treiea^ 4ie €abs dar Baofcaahtiag» . 
^ die den Natnrforecker macht; und nicht unwürdig schliesst 
er akk mit üeser kerrliekea fiahe seinem Maister, dem Ari- 
alsleics, 

Dass weder Haller noch Sprengel den Mann kanutcu , den 
sie Tsruriheilten, war mir nan klar, und ward Aherdicss 4iirdi 
«UMS IknstSdds hestiligt. Nack fialler ssU der fänlleBaad 
der Jammysehen Ausgabe, ansser den sieben Büchern von den 
^oßkem, neck ein besonderes Ensk fsm Jbskerkam entkaüen. 
JDamnfer kann indess mnr4las siebente Back des Pianaenwniks 
verstanden sein, ein Irrthum, der einem so genauen Literator, 
wie Haller war, bei eigner-Ansckannng nickt begegnen konnte. 
In flinsickt anf Sprengel ist der Beweis nock TOÜstftndiger. 
Zwar citirt er aiisdrilcklich bei seinen Aiiszügcu ans dem T^r- 
meinten Aibert Jammjr's Anif abs, sckreibt Aber den üamen des 
Svasflgdbers nnnditig Jamj, und n«snl das Werk, woraus «r 
geschöpft haben will , nieht de Yegetabilihas ^ sondern de Vir- 
Intibas kerbamm. Bin Werk nnter diesem Titel kommt idier bei 
Jammj nicht vor; was Sprengel darin gelesen mi haben Tor- 
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gicbty feUt Jiier fäuslicJi, und in «eimer GesdiiclU» iler 
im ^) bedonorl ,er «nrarhokn, dSM .der Artikel Iber Albert 
dlrftiger ausfalle, als er wüusolite, da er die seltne Jamjsche 
. Avflgabe eeiaer äekUn Werke bis jeUt jiedi niebt babe.eduü* 
tm kSimeii* Wttmm affektirte er deim, mSebte man fragen, ik 
einem spätem Werk, ia der Geschichte der Botanik, eine 
Kenataiee, die er Boeb inuaer aiebt besasel Weil das Citat 
«iaer gntea Ausgabe ia Folie sieb besser aneaiaimt als das eiaer 
schleckten Duodezausgabe ? Hatte das Alter, das sonst yorsich- 
i&§ aa maokea aad Toa Eitelkeit sa befreien pflegt , auf ibii die 
eatgegengesetate Wirkog? 

Ia der Tbat Terdieal die Soiglesigkeit, deren sieb Sprca^ 
gel bei dieser Gelegenheit' sebaldig gemaeht, die strengste Rüge. 
£r wusste sehr gut, dass das bekannte Buch de Secretis mulie- 
rom, welches anebnnler Alberts Namen gebt, .nnfergeseboben 
'sey **) ; er wusste es yermuthlich aus Fabricii Bibliotheca La- 
tiaa mediae et inhmae aetatis, oder konnte wenigstens dies 
Werk leieht naclMebea« Milbin mnsste er aai^ wissea, dass 
das Buch de Mirabilibns mundi, welches ebenHills Alberts Na- 
men trägt ^ nach Fabrieius .ebenfalls nnäckt ist« Und gleidi- 
wobl sagt er ia der Gescbiekte der Botanik: „So entstaadea 
sogenannten mirabilia mundi , Mährchen^ die die Mönche, von 
ihren Reisen xaräekgekebrt, in Klöstern an ersäblen pflegten« 



*) Band II. Seite 439 der ersten Ausgabe von 1793. — In der letzten 
Ausgabe dieses Bandes von 1823 Seite 541 hat Sprengel zwar eins 
der achten Werke Alberts, den Kommentar zu Petrus Jiombardus 

' benntaiy dodi TermatMich nach der haselcr Separatansgabe von 
iflqs. Denn Jkaa^r^e A«egabe der sAutUchai Werise wird Uer 
gar nicht erwähnt Und hftcte or «lese besessen, so wurde er ge- 
wiss die Parva Naturalia darin triebt unbenutzt gelajuen haben. 

Oeedu a^r Mediete» a. a. Ok 



Digiiized by Google 



M7 

BIS 1« v.** 

Brsoumi Mbe& koBBte ittdess Sprengel die Austee aidiL 
die er angeblicli avs lammj's Ansgabe des Alfcertns Magnns lie- 
fert. Die Yermuthang, sowohl er wie Haller möchten rielleicht 
dnreh irgend ein mitergesekebenes.Bneli getäntoht sein, lag sdur 
nahe. leb forschte daher weiter nach dem ron Sprengel unge- 
nau angeführten Bach de Yirtatibos herbamm, und fand es im 
sehen genannten Liber aggregationisj welches ieh endÜeh in 
der Amsterdamer Daodezansgabe ron 1655 erhielt, worin es 
mit dem de Secretis mnliemm, de mirabilibns mnndi nnd andern 
snsanunen gedmekt ist Anf diese S^riff passten nvn swar 
Hallers und Sprengeis sämmtliche Angaben yollkommen; allein 
dem, welcher Alberte ächte SchnftenlLennt, Terräib sich ihre 
Ünächtheit anf den ersten Blick. GleiehwoU hfl^ ich sie äül 
Aufmerksamkeit ganz durchgelesen, und will, nm andern die 
Mühe nochmaliger Yergleichnng sn ersparen, einiges^ 
lioffentlich gcnng , znm Beweise ihrer ünSiMieil anfiihiH»* 

1. In .beiden Schriften , das heisst in der de Yegetabiiibns 
nach Jammy's Ausgabe, und in der de Yirtntibus herbarum des 
Liber aggregationis , herrscht eine sehr unreine Latinität doch 
in jeder derselben eine andre, nnd iwar so Terschiedene^ dass 
mau nicht nöthig hat Phüolog zu sein, um den Unterscliied zu 
bemerken« So gefällt sich som Beispiel der ächte Albert in Ab- 
straktionen , nnd bedient sich ftberans häufig der snbstantiTa 
ve^rbalia in io und itas , die er, wenn ich nicht irre, oft nach 
angenblicklichem Bedürfiiiss selbst an bilden sich erlaubt*. Der 
nnächte Alberl schreibt im Ganxen, wie es mij sjciheint, ohne 

*y Daten, ' so wsU iob sie Veigl&clien habe, .gair nicht versöMeaM; 
ist die Amsterdamar MManaMgatta taii laea. ftie aiMe. iftns*« 
gebe y^aialBsflsf bsesas,i ksaai^ ijtlif^^^e(t49ii9^4as'i>s 



Digiiizeü by<^OOgle ' 



4 



t 



■ m ' . 

das^ iGh mir hkirüber diu enteoheidettdes Urtkeii satrame^ Dock 
seUtditor als sda Yargaager; die Neigaai; sam AteMlclM 
towlnwir DriUt iaid^a aeiatr Sdkmbartfpaaa« 

2« Der. i^his Albert war des Gxiediisdieii Darchaus nicht 
aa ankiuidlff m aum btluuiptet Iiat. Kaaate ,er gleiA amea 
Aristoteles aar in kleinisclrer Uebersetzung , ist gleick seiae 
Oa^ll^giapliie |;riecliisdier Worte nicht minder unricht^ als bei 
aadera Sahrifistellern jmer Zeit, so giebt ec dock oft sehr rieh* - 
tige Auskunft über die Bedeutung griechischer Namen und ' 
Knasiwörtei^ . ia.es scheint fast, dass er weaigsteAs.eiae der 
anstoldiashMi SshiifieB selbst griecbisck gelesen habe; denn 
während er die übrigen stets lateinisch anführt, zitirt er diese 
darebgäiigig» wenn ifleieh oiit lateiatsehen Lettern, doch grie» 
cUsdi» pevi geasseos* Der falsdie Albert dagegen neant im 
ersten Abschnitt seines Buchs , welches einen andern Ursprung 
als idas aweita sa^lutban scheint , jede Tilanae aüt drei Namei^ 
arovon der erste ehaldiisch, der sweite' grieelüsch , der ihitte 
lateinisch sein soU^ Wobei es Ihm denn fasst durchweg begeg- 
net^ dass der apgeblick chaldäische Name bald grieohisek bald 
lateinisch ist, der angeblich griechische bald lateinisch bald 
chaldäisch, der angeblich lateiaische bald chaldäisch bald grie- 
chisch, Toraasgesetst, dass ich, der ich keine seaiitische Spra- 
che Terstehe, einige dem Arabischen /(hnlich lautende Namen 
für chaldäisch halten, darf; doch sollte es mich nicht wundern, 
wenn sie yielleicht in gar Jceiner Sprache wandten« Was nodi 
mehr ist, so begegnen beide einander zuweilen in ihren Anga- 
bef^ Yom Ursprung der Pflanzennamen , doch in entgegengesetz- 
ter Bicktang« So soll nach dem falscken Albert Qaimineloliam 
der griechische Name einer Pflanze sein, welche lateinisch Üer- 
peataria genaant werde , and Jasqaiamas (wie man daamls aU- 
gMasift stati HjoscjaauM stekrieb) soll der lateinische Nfune 
etaer Pflanze sein, die im.Griechiachen Yeat^es^ heisse. Beide 
Pflanaen komM^ttaik bei» ickti»AllMH.TOf y «iMi awilsuck- 
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filon (FeutaphjlloB) lieisse im griechischen die Fflaii»e, welek« 

Anf ähnliche Art begegnen sie einander zuweilen In der 
Inj^abe wandetdamer Kräfte der Fflansen^'ulBÜieli so, da» d^ 
ein^elnpieUt, was der aAdre abweist* ' ' 

• - r 

« ' * ' - ... ' • "i /.» 

4 Ueber mehrere Pflanzen, die der falaehe Albert über- 

geht, theilt der ächte, wiewohl stets entweder missbilligend 
oder wenigstens nicht bestätigend, allerlei aberglänbige Mei* 
nnngen mit, welche jener, wenn er dämm gewnsst hatte , sidker 
mit Begierde würde ergriiTen haben« Er scheint daJier das bo- 
tasjsebe seinea Yaripäagera mslit eipunal sfi JienMA« 

5. Der falsche Albert zitirt, wenigstens in dem Badie de 
Tirtntibns herbamm, nnr eile einiig» QaeUo, ans der er g»^ 
«Mpft habe, Gbyraadis Uber AMmit, eüi ttaeli, d«m M 
vergebens nachgeforscht habe Die Hanptqnellen des ächfeM 
Albert in seinen Büchern de Vegetabüibna sind dagegen "der 
fahebe Aristoteles Ten den Pinnen, Alexandier derPeripate- 
tiker (ich vermuthe Aphrodisiaciis), Ptolemäus, Galenns, An- 
eenna, baak nnd mehrere andre* Sehr selten wird Hermes an- 
geführt, nnd dann pflegt Albert hinznznffigen , er könne dessen 
Angaben aus eigener Erfahrung nicht bekräftigen, ünr ^i^nmAf^ 
amScUnss des fünften Bnchs, gedenkt er d^gSttliehen, das 
heisst übernatürlichen, Kräfte der Pflanzen mit folgenden Wor- ' 
ten: „Sed, qnod oportet adjnngere, est, qnod etiam l|naedam 
[plantae] hAbere W^Mlnr^eGtas divinos, qnos hi, qni in ma- 



*^ Kirani Kiranides, worauf ich zuerst rieth, Ittesniclit» wielaa^ 
anch die geistige YerwaadUchaft beider eebimai^ Im 'Begriff me&i 
m n a e wi^ sfcw— im^ ^ttaHs kk Hsdi dte Anpileg Lugdonl, ' * 

eaw ii iiit T a m m nrnttam, itti, 12., warticaQfnBafa über 

et Uber Aldorat ab awel Werke «iterschledcD werden. 
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caftnr herba Meropis > qnae didtmr aperire scras claosas» Et 
mt Billae Ul^ » de qulm seiibitw w Kbiit ImMtalMsis 
• Hemelis pkilosophi, et CosUbealoeae *) pUleseplii» el is 
libris de pbysicis Ligaturis inscriptis." Gesetzt nun, er wäre 
der Yeriaaser des Liber aggngatieBis, wie kiae es dam, tes 
ißt das eine Mal Ghyrandis liber Aleborat niebt aeuti imd 
das andre Mal sich auf diese einsige Quelle bescliränkt, da er 
docb weit Bfliir der Art kannte I 

- ' 6. Neeli weniger sitirt 'der ädbte Albert den falseken, als 
dieser jenen, wiewohl jener sonst sagern und so häufig anf sei- 
^le eq;ineii friikerm Schriltai snrftekwcist* Ja in beiden.Wer- 
kcn, die wir hier rergleichen, ist mir nicht eine einzige Parai- 
Ipl^teUe. Torgekenunen, obgducli dfr ^tefC Gelegfsnlieit gemig 
j^darbet 

• . • • •.■ . • 

7. In dem , was man logische Form zu nennen pflegt , ist 

der Ächte Albart e^dantisek g^u^K« ^^«1? Kapitel könnte ^an» 
dü^e ein Wert anssniassen oder sn Terrneken , in Tabe|Ienfomi 

»du* 

nmschreiben. Und wen» ef j^icH oft wiederholt , so geschieht es 
deek nicht leicht • ebjjiis Beingnahme anf die früheren Stellen. 
Der falsche Albert» wiewehl er in der Einleitung mit Sjllogis- 
men spielti hat keine Ahnung von logischer Form. Ohne Be- 
denken felg«^ er jedes ans jedem, und scheuet sich nicht ^ in 
dem kleiuen Buch von wenigen Blättern dieselben Dinge zwei- 
mal, und jedesmal anders, Tonubringen, erst unter den drei- 
ft n^ benannten nnd dann wieder nnter den segenauilen planeca- 



*y CMa Ekm Luem BaalbeooiaU Chrisiüuius coaetaneas cum AI- 
«inia«isitMe* aLlnoUnliilik AbnÜMi f. 19^. ^ flsIL biU. 
Man. n« pag. 



Digiiized by Google 



riMtea PllaBM) ü» cff udttf wo^Jb«r giMumi «id aiato- 
•fWn mit jenen xasammengeleimt an haben selieiiiU' ' ' - ' * " * 

8« Soli ich auch noch des Gehalts beider Schriften fpdea- 
kent Ueber die ächten Bädker Alberto tob ieB-PüfiiM^ '^^f^ 
ich sogleich ansfiihrlicher berichten. So begnüge ich mich denn 
mit swei Worten über .das falsche Bach toa ji^.^anbedur^ftef 
«niger Kr&nter; denn so sollte es wenigsleita keissen« — . ffidlt 
Wissenschaft, sagt der Verfasser, ist gut, also auch die Ma- 
gie; denn sie kann an gntea Zwecken dieneB*^ Dedialb.;iiU^ 
ieh» Albert, ^enek die Zanberkräiite einiger Pdansen v. f.' w» 
lehren, wie sie im Chyrandis stehen,, weil ich mehrere wahr 
gefunden habe, nnd bei den übrigen Toranssetse, dass sie Wii^ ' 
sejen.'' — Und nnn lehrt er» wie der Dieb die Hmid^ iipw 
Schweigen briugen soll^ wie sich den Kjihen die Milch Y^trei* 
ben lä^st, wie jemand wahnsinnig gemacht werden kann, wijf 
Würmer entstehen , deren BerUhrnng tedtlich isi , und mehr der- 
gleichen zn guten Zwecken dienende Kanststiieke« Schriebe, tj^ 
nickt gar zn ernsthaft und einfält^f^,' man künnto gknben^ 
er hätte noch einfältigere Bösewichte zum Besten haben wol- 
len, 

• • • 

9» Alles was man von der andern Seite für die Aechtheil 
des Liber aggregationis anffthren kSnnte, ist der Name Albert, 
den nach dem Zeiigniss bewährter Literatoren schon die ältesten 
Ausgaben tragen, — nnd das Buch ist früh und oft gedruckt, 
—7 und womit sogar der Terfasser in der Bfnleitong sieh selbst 
nennt. Allein grade dies Egomet Albertus, weit entfernt nnsre 
Gründe zu entkräfte^, giebt ihnen eine neue Stütze. In keiner . 
seiner ächten Schriften nennt Albert sich selbst mit Namen ; wie 
hätte «r es in dieser than. sollen, die ihm, wenn er sie geschrie- 
ben kitte, die grisste Gefakr nsd die wenigste fikre gebtakt 
haben würde? ' - * • • " 
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.'h\ . Doeb Bdioii bd laiigpe rerweiltt ich nelne Leser bei 
giften Bmoke,. jMiB;«idrt8;.si^ als daiis.« Mtb 

existirt*). ' 

' " ' ' Vassen wir jetzt die mannigfaltigen Widerwärtigkeiten su- . 
üMiflieii, die Albert ale Botaniker erfabren, so mm maa ge- 
titebeili, das^ die gaüM Literargescbiebte ktnm einen iweiten 
Fall abnlieber Art anfzaweisen liat« Nicht genug , dass sein 
k5tist tecdlensdiebes Werk ron den Pflanien, welekes wir 
bald näher kennen leruen werden , obgleich zweimal, vielleicht 

' ttfter gedmckty sehr £rnh in gänzliche Vergessenheit gerietbi 
rfebl gmvg^ dan dner seiner Jfii^sem Zeitgenossen, Fetms de 
Crescentiis, yielJeicht der einzige, der ihn zn schätzen und 
itadir als billig an benntaen verstand, in ToUem Maasse den 
Rnbm emdtete/ der sdnem Lehrer so sdunälig entging: nein, 
\ras noch schlimmer war, eins der elendesten Bücher , welche 
jHe Finstendss Jemals ansbrfttete, ward ihm vntergeseboben, 
ind galt für das sehiige bis anf den bentigen Tag , und zog ihm 
die tiefste Terachtnng zn, obgleich der nnbekannte Verfasser 
«Idi nkbt die geringste Milbe g^ben, dnrdi Naebabmnag des 
Stils , Besiebnngen anf debfe Sebrillen Albsrts nnd dergleichen 
seinen Betrug au bemänteln, so dass ihn die oberfläclilichste 
Teigleiciknag, wenn nie jemals angestellt wäre, niifeblbar bät- 
ten entlarven müssen. 

. Um nnn, so gut ich kann^ die Lücke ansanfuUen, die in 
der Gesebiebta der Botanik durch Alberts gänslicbe Vernach- 
lässignog noch offen geblieben, sei mir zuvörderst erlaubt, die 
Ereignisse seines äussern Lebens kura ausammengelasst an er- * 
säUen« . leb folge hierbei gana der Biographie , welebe lamm j 

-seiner Ausgabe der sänuntlichen Werke Alberts vorausgeschickt 

^ Einen YerRQcb der Deutung der darin vorkommenden PflaujQeu 
\ ' UtfCerte erst vor Kurzem, und ohne Ahnung der Unäcbtheit des 
' Baoha, Herr Doctor F. A. Reuss, ün Anhange zu «einer AumjsVt 
des WalafHdus Btrabos CWImbofgi ISSO, 8.) HS» M 
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ao&dtückliche Angiibeia TOD den Nachrichten luideref ab* Docit . 
gtke Ith lalgotfilM ü bateikeft. ieia Atu^abe «mUmnaat« 
tat AMpwen ies gesanl» Ordenl der DaMbrihaatr, 4>aa8 » 
Stolz Albert war ua4 ist« Doktor Januny ward mit der IjLed»« 
«liMi beaiftnifk i)liB« Simlel öÜMleii tldl Omü im ihlMi 
Zweek MamlUoh^ Arcfcfre dea OMkn»; M um to nethMi^ 
gex war> da Albert nach Jammja Yarfidumiig daa Geläbile des 
Aimik to aIrtBg ;b«ebacliMt) daas eritfiftttlliiuilaiitefeipi» 
nen Schriften als sein Eigenthum betrachtete , sondern die 6ti» 
wehshck-hatte^ ai« jedeamal iA dam Kkttter^ wann er ate an^ 
ItfKf ■iadergvsdbsifllMki« Saga» BiMkHi 

thek des Vatikans blieb bei dem in Lyon ausgeführten Untei?» ~ 
aahmfift Juakk aulwaaUty irie der<2f«ei9iilui9 am daaBi^i 
■Ut Jammj, eo«4en iHaer ^i ««f dam^Tilal gdtittMl 
Ordensgenerale ^) , unt«r deren Aufaioht das Werk eMilüM» 
aiadfücklisli lihmt ;:War koamia AliftKTOi.Ayii^te Labaa bea« 
aer ttrte rii Ata t mkn^ alsr lammr ? Ua# drtrali MkWMm^ 
womit er das einfache Leben des wahrhaft groseeft MaaiMea 
durdiüdit» daidi iieiL gaiiigimdwiiif Iwüitt Om « t ii^lt b^ 
▼erUem eeiit« MeriaBheB Nftdiitflitn «ieli w TRMk Bah« 
tan wir nns demnach , jene übersehend, an dieseu ' " .1. 

Albert, €M Ten Balatatteii (aa i^ltobMBMi BakiiiiiHiaHM^ 
eomitnm prosapia natns), genannt Magnus , war nm lSOd^ ail 
Laningen an der Donan in Schwabea geboreak Er b^VMg^ 
M wraiae aleht «ia äH, die danAlm imk jmgb'JmiAigalBfUlii 
hende Universität zu Padna, nnd bald entflammte sich hier seta 
fiiferfftrdie WiaaeaachalteiiMaehr, daaaea gaga» din lSillatt 
afama luurlsD OMaia baadikaa> aieii der .KMm.te.mUaMta 
liabt^ wie es scheint, aha Yodiebe für die Thealagie, >-«t deaii 



So ubersetze ich hier und in der Folge, vielleicht nicht gana 
rfchtig, dan Vit«l Jlagistvr li^eaeralia «Ordinia ^»aedioaioraak 
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ifr .idB«ib '8o§fflr'Air':V« aas»' er 4» ffiMlivIkbi 

W«i%heit 'die miBiisclililBlie^i^die Pliiiosopkie , yx)rgero^^n habe, 
•3^:^lldiini ircil er in diesem Stande allein hoffen durfte^ sick 
«ftgeilöfttileft WisMscIiafteii liberlMuqrt kuigdbeii'sii köimeD. 
Schon im Jahre 1221,' wahrscheinlich vor dem s^esetzlichen oder 
kericenaHchta- Mt«r •teift ungea^ hiet - der ejagegongeseUteli 
iiMditetiicihirifUIitrv^ «r'^.Mii li«iMd%«iGe: 

nei*al (Minister Generalis) der Dominikaner, dem Pater Jordan, 
dijridi'^il«liiidlMii.e8 SiUen' (^ £;ea«a ittina «upplex pr»T#krti») 

Wie: IfiiagV «P'klerauf noch in Padua blieb-, ist ungewiss* 
Do6k^v|iAi«b ifwaili «r neb; daselbst m. asfaunbacwniiSlaiidaidml 
Bwf 'änsgexetebiiciter Kenatniss'in detf litMrHeke^'Win^en {\U 
rdiinä natoralibas), pflegte nicht mehr Aibeft^* sondern gradesn 
4air» BbiliBiiopb geaaiuii ab werdoi^' anA imaniaielleaaklreiiBka 
Mtl^ adb BH«a'l}e§eiid«ir«ii skii iitri* . . . - 

' 'Ob nnter jenen natüriichen Dingen überhaupt weltliche 
atoT'iiieascbllche 'im ISegeaskfa'gegea'Unuaiiacke adtr«sdtfliebe 
nach damaligem Sprachgebrauch zu rerstehen sind, oder ob 
Steh seine Yorliebe £ür Naturforschung schon so früh eatwickel- 
Id i Uästii iMdi akbH aut ivalhr Gawisabtit inrtaebeidaa, : Teima'» 
mann *) wirft jedoch die Termnthun^ hin , der Grund zu seiner 
gaiasaeii Yeidiebe ^Hua Aiistatelea sei- wohl schoa zu.PadBage* 
toi;»; '5Moi-4aa pl^didh^ dcrBeeMn diesea Sckvifistal- 

lera, welches hauptsächlich die pariser Universität anging, we- 
niger bekaaat oder-^übcrTei^asen seinlconnte. Und masteru 
air <Ka:1ihga'lbeiba' sauier Werbe, . so .finden wir ^eeba staika 
FoUobände ganz angefüllt mit einer sehr ausführlichen^ oft er* 
giamnden-PaBkpbrase der- bgiseben mati^bjsiscben aad pkj«» 
staebea-ScbfiltMi des Ineitotelea; niebt - weniger bemeiken wir 
in seinen übrigen grösstentheils theologiseben Schriften durck- 

Geich. 4« Philo«. B. VIII, j^. 485 , in der Anmerkung. 
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gaBgig unverkeimbare Spuren seiner TertraaCen Bekann(8o|iaft 
mit Arist^lele». 6dn @ta4iinii diesed PJiiliwopiMtt .giay.4ils»atfc» 
nem Auftreten als Sckrifits^er rehM; infd*4e Fnmhlf^kmi 
semer Feder l/isst auf- einen frühen Anfang , der Erfolg, den 
er in PadoA hatte, an£ «ehr als bleMmindllßhe'Yosliagejiii 
Diepntatione» mWesnen« Wares'nnn^ iMMt^vAMHAeA 
nen lässt, grade das Studi am des Aristoteles , was. seine Ni»t 
gnng iw I(atarwiesea86]ia£t weekte «nd .bestimmte^: na tteigeil 

die YeimtliQDg , er liabe siek ikr sekelk m Pla^pMt'llketkit^ 
«en, wenigstens zu grosser Wakrsckeinlichkeit. ' ' • 1 7.' ! .,ti 
. Aeiflkere Nakning gnk ikr indess -ekne Zwi^nkü ^ta^Wäm^ 
derieben, welckes er jetit antrat . f. .1 - r ^. «• t • ; 

Der Orden, um mit seines Bruders Tfiiude zn .wnokem^^nt 
aol iUe plnribns iUn^oeret), sandte ikn «als LsUosB.bald bier 
bald dorthin, zuerst in das Dominikanerkloster nach Köln ^ wo 
er wieder mit grossem Beifall sowohl göttiieke. wie atacli<n)Leiisek»> 
Heie Weisheit lehrtsf dann inr ein: min ercicktefea'KleslaK «aiA 
Hildesheim, dann nach Freibnrg, nach Regtnsburg nnd nach 
Birassbarg* » < , ' •/) ..I r. • . 

Hielr Mrd ^er.l2S7.nfk]iTateir Jbfddas^T^^ 
general erwält, trat auckkliescAiiii an, legte es indess ans eige^ 
H^m Antriebe bald wieder nieder v' JieÜrleiBäskiJLoln anrnah^ 
«üd Idiiie devti.nnabl&ssig , bocUm^ ieos «AiseielteKJSekik 
lern, zu denen sich auch der. später, so berühmte Tkomim:fon 
Aqnino gesellte« • i-',) 

Sobald er diesen^ seinte Ltebling, ee weitiksiangeliildet 
•sab , dass er ihm sein eigenes Lehramt für . einige Zeit anier^^ 
iranen konnte , , ging er selbst niMkiParis » im t4n «des deatigien 
Universität die DetktonKMe so eHangen, ekie. Zweifel die der 
Ideologie, welche knrs zuvor, wie es scheint^ dllicb;l*4pst 
Oregor IX« eingefilhrt war Anchihier kielt er 1^1 gvessün 

* *• •••• 

*y VergK Conriog. Ant^uit AcaSen. B4. lleii«Mwn;:fag."lä!7; 
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Af|dM tlferfi UMmu wBf mMbtt Minen Zweck, «nd kehrte 
lUraaf abermals nach Köln zariek^ um am ieiaan Tkomm 
M äitiämbi fßnfihm Mwinlit n$A färb «m amtoL 
f DitoIcSri» anl aeilteA Lofrbeeren war ihm nicht Leechie* 
das« . Im Jahr waid er MBadp^ig jum fra? injtial. ftr 
]MidJM:eHi«Ut, 9n.aiMM.lMte, «aklna ilniUeFikil 
aaferle^, die seiner Aafsicht anvertraiiten Klöster tüu Zeit sa 
gaü^lpMEgöiUiah am viailken. Seua Ptafin Mifiii«ii fMM ' 
Om^mMk^ fktkwOm^ Bai#», Blaas, BmMm^ iSeRkifai» 
«nd Moselgegeud, Brabant^ Holland nebst den Inaeb, nad 
nkite wiidK^ 4bia sack Libeck UunC . tfai diowi Aaige- 
dehnten Sprengel, versidiert JiMMy, Jiake der jange ProVm» 
obgleich an labren kein Jüngling mehr, als BattalMönch 
Ml Faag»d«BBliwaad«rt» . . 

Hebe raridde aeiM Labena fllft amA ame Bendaag 
aia päpetlieher Legat nach Ungarn, nach dacen fieend%aag 
Alaiaiider l?* iba ni aM; makfiaM kaMMft liaaa^ «idaiM 
Hagister MatB eraaUBl«. 

/ Dock nicht lange scheint er die Fesseln , welche diaaer Kk* 
teafaileB aigfMlMlM«ei«a Bl Aimig aaiiaa fiaisM «o<k- 
' # wld ig anlegen nrasate, getragen za Itaben. Denn 1260 Eadea 
mr ika.adkon wieder beieiasM aJ%ameinen JUpilai aaiaea Dm- 
Ma u amnilMvg «maoid, wo er, ala üifiaii 1 r fcagtrend, 
anm Bisckof insn B^gensbai^ arwihlt, nud vom Fapste heatar 
tigt ward. 

: Higaim trat er ainiMt aa, daaäsM^ da jedea andere 
«alafM hmem Beruf za entfremden drohete. Wiederbolt ba> 
atimate er ilaker deaPi^at mi te Bitia ma aeiaa JBatlaaaaag^ 
flriuiaMer, IsgtedeaißrieBMbMiakdrei, oder wie aialge 
an^en^ schon nach einem 3ahr, wieder nieder, und kekrte zum ^ 
«Maa Mai iaaeiaKloaterBaeb Kala «artak. Alaaaaaik^ 
weis seiner beiapi^lasea Tbätigkeit bemerkt Jammy, er habe • 
irSbread dieser karjea Amtafahrang, neben eifriger Si^alserge 
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und neben einer Verwaltung, die sein Bisthnm Ton einer 
irifikeadfltt SdinMenlnsl befireiele^ Mk mnik Zeit gefmdeii 
«fait saiier grösMan (1iHlogi9ek»a Werltt- jcu ««hicibeii , dietses 
Manuseript das Kloster St. Blasii xii ^Legensburg als Heilig- 
MfbewalM. 

Abtr Mk w«r«B tdiie Waadernngen niclit beendigt. Zum 
Krenzesprediger yom Papste ernannt , durchzog er , die Ycr« 
JitaiBtHihtoit itoal&iigse gogen^i^ Tuckern «mnattkiilBi^ aker- 
mals gani Deutschland nnd Bdimeii» 

^0 beken wir ihn stets benükt, sich tob Aemtern losiu- 
mmiknä i iMikaaaeimVmraUaiigqgMditflaiidandiellfo 
einesr Klosters oder Pallastes fesseln; dagegen er mit Neigung^ 
wie es sckeiiit^ . aoU^en AemterB Tsratekt, die, wenn gleick 
■liksaMr nai üdader ekreBTolI als jene, leiiieB Fides dorek 
freien Verkehr mit der Natur belohnen. Wir begreifen^ wie 
er als Möneh Gelege«keit fakufd , eiaea für seim Zeitalter bewu* 
toungelHMigeft Selieto lUtiirwieeeiisehaltli^Acir Beobaektnngen 
an sammeln^ und erkennen iu seiner Liebe zur Natur den Quell 
jener Kraft und Ansdaner, die ikn bis ins kdekste Alter nirkt ^ 
Teriiessen» 

Seine letzte grössre Reise führte ihn ins südliche Frank- ^ 
^ek, indstt er 1272 als Bedner (orater) Kaiser Bndolfs der ' ' ' 
KMkettTersAviBlnng zn Lyon: beiweknie. 

Von der Zeit an behielt er seinen Wohnsitz zu Köln, ob- 
glekk Ten Zeit an Zeit neek inuner rar Tkäti|^t in grSsseren 
SMsai«ii%mfen, bald rar YisitatioB Ton Klöstern, bald zur 
Weihe neuer Kirchen, und ähnlichen Geschäften, denen die 
Wftrde seoier PcniiliUckkeit ra Statten kanlT Seesi, Haast- 
rickt, Nevenmagen an der Mosel, Antwerpen, Utrecht und 
Strassbnrg werden als die vorxiehnisten Sckanplätse benannt, 
geringere Orte in der Ndke nnd Ferne nnr «ngedentet« Dabei 
hükr er naek seiner Gewohnheit fort , jeden freien Angenblick zn 
sekriftstellariseken Arbeiten an benntaen, bis im keken Alter 
tdrBa. StHtft. ' i2 ' 
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das yorgefttkl des Mhen Todes s^ten Geist eine andre Rich- 
tung gab. Br schloss ab mit der Welt, und ward i]ur bald 
daranf, im Jidire 1280, in Köln, aaifl tiBMihnünsnid eat- 
rftekt. 

JNacii forstelienden Angaben erreicbte Albert das linf 
nnd siebeniigste, nasli andern gar das «iebea nnd aditsigste 
Jahr, wodurch denn sein Gebnrtsjahr von 1205 bis 1193 za- 
räckgesckoben und seine sonst last nnglanbliek friha Ent- 
wiekelnag begreillieker gemacht wird* 

Wiehtiger ist folgende Abweichung lanuny's roa den übri- 
gen Berichterstattern. Mit keiner Sjlbe erwähnt er der nui- 
gisdmn KftBslte, die Albert getrieben haben aell. HItte s« 
laauny's Zeit eine damals noch so forchtbare Beschuldigung 
eine gewisse Konsistena gehabt, so war es nicht gemg, sie 
' mit Stillschweigen su tbergeben, sie mnsste wideriegt oder, 
falls man sich dazu ntcbt fähig hielt, wenigstens surüekge- 
wiesen öder benJüitelt werden* Nichts Ton . dem alkn kal 
der Orden, tn dessen Namen Jammj handelt, für nöthig er- 
achtet, und dadurch absichtslos das Hauptargument derer 
entkrillet^ die nnserm Albert einen finstem Aherf^bnhen an« 
gedichtet haben. Was Jammj dafür an die Stelle setzt, die 
himmlischen Yisionen Alberto, die besondern Gnaden, deren 
ihn die Mutter Gottes gewtrdigt, nnd dergleidban mehr, das 
trägt zu deutlich das Gepräge der Kirchenlegeude , die zu 
seiner 1622 (erfolgten Heiligsprechung nöthig sein mochte, 
als dass es auf ihn selbst auch nnr den mindesten Sckeii^ 

I 

religiöser Schwärmerei zurückwerfen könnte. 

Gleichwohl bin ick weit entfernt, meinen Schfitsling Tom 

■ 

allem Aherglanben freisnsprechen« Bnofgische Mensehen ge* 

fielen sich von jeher in der Ahnung geheimnissToller geisti- 
ger Besttge, mochten sie dieselben ans dem Sehattenreidi, 
aus der Konstellatioii der Planeten, imis einm dimonlsclieii ^ 
• Walten, das die Thaten und Geschicke der Menschen durch- 

' ' I 
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^ki»iiHti Pder;4ijii8 iiiii4»nii9>ieUflii.,li«rleil«Q. AlbiKKi iUMitr 
Jinldigte vor aiiii«n dem Glauben: a« di#M «liaiildaii Mächte ; 
wie hätte er allein ihren Leckuugen widerstehen Rollen? Aach 
IIAltelil;, er aelne Hhiveiffiiiig. aa.äitfftiilliliuiter.^aii» «BTer. 
toleQ , imn Beiepiel in der «elioa T4IBi Bnhle angeführten 
Si^Ue , weldie so. lautet:. .8ed qnod omnino destmeca iatam 
diepatationem Tidefor, est, qiod ab aati^o TerMgist^ et 
Socrate et nnnc a diTinis et incantaloribns convenienter as> 
seritur: quod scilicet in corpore ^xi^teole«, ilJiaaiaiig^oa . Tel 
daemenes Toeant, et animae exqfiae-*a. eoi;pafilm noTeaklnr 
de loco ad locnm. Cujus etiam veritatem nos ip»i aumus 
ejrperti tu magicü Dase übrigene jdkl|;lmbca.jBleUe]i 
in Jammja Aaegabe nicbt imterdrileM sind,' wire««s aach nur 
ans Nachlässigkeit unterblieben, ist nicht bedeatnagslos. Es 
beitechtigt, uns na .deii..SchloM t d^sa Jan^j keinfni Aallrag 
batte, jede Spar des Yerdaobts der Hagie gegen Albert ans> 
zulöschen, dass folglich sein Schweigen über diesen Punkt 
Yon.Unkunde» nichl re» Abaipbt» seogt, Skieb wie den sei, 
in Albais eigenem • Werk ftber die Pflanien , • dem einzigen 
wonach wir ihn als Botaniker zu beurtheilen ha|»en, werden 
wir aleobaU einen Mann kennen lernen,, der, wiewebl nicht * 
frei Ton jeder BesdiräBkaiig, doch jedenfalls hoch über sei- 
nem Jahrhundert steht, and der es in JiebeTollejr«Anachmie» 
gnpg . an die JNatar , in ngem Eüer twwokl die Menge der 
Dinge aofinpfassen 9: * wie auch ihren Zusammenhang zu, er- 
Jc€uuien,.den Bestei» aller, ^ahrhjanderie gleich tbnC' 

Oben nannte ich bereits Alberts naturwissenschafUiche 
Scbriftea überbaapt eine ansfübrlicbe l oft ergänsbnde Para- 
phrase des Aristoteles« 'Ein Verzeichnlss derselben, in der 
Ordnung, in welcher sie in Jammy's Ausgabe TorkommeB, 

*) De Aafma LH». 1^ TracUt* ll^ Cap. VI ad iaapi. 

42» 
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besiäligt anm Theil schon jenen Ansspraek, aud dürfte «oek 
iir anieier ffiuiAkl mhm Leem üek^ nMilHrnmeii 

seiii. 

Der €nU> Band e&lkäit, Ausser der 2«ei|Mng» d%r Bio- 
grapktoridbefto -laid 4eV Tmede' dinr flerleger , die stamtHekei 
logiseken Stkrifiteii, die sieh ebenfalls genau an Aristoteles an- 
•ekllessett. 

D«r««fi^«lnntMtlitM^. ' 

De pkjsico atiditn libb. 8, : ' *' * 

eaeioetnMUidnlikb;4« • - . ^ . ' > 
De gmicrallMtf «l^MffttptiWiB llkk'ai > 
D^neteoris libb. 4. ' " < 

Dn mlnmttkiUf libk. ö« 

Ikt'äHne Band enAfil« 
De ankia libb. 3, wobei man sich za erinaera kat^ dass aUem 

Ovganisekai^'efaia Seefo sngssdwiskeii wnrde, 
Metaphysieornm libb. 13^ im Shine des Aristoteles bekannt* 

Uck, eine Untersnchnng über die Prinaipien der Ding»^ 

ater' was -iHr kente* eine nUoso^ie der Nafnt nennen 

würden. 

Der V9M& Band entkäh in nickt gaax riektiger Felge die 
BikHt nnd Putttk, Br selbe AerMkste Band nein« 

Der /iln/lfe Band fasst nnter dem bekannten allgemeinen 
Tkely Parva natnraüa^ feigende Sekriften insiMlflM, 'w^m 
denen jedeek dieletitei das Speenlun SESlrenenieMn, Ton vie- 
Jen dem Reger Baeon zligesekrieben wird, und^weaigstens nickt 
m Alberts &ckten Sckriften sagekören sekeint^ 

De sensn et senaate lib» 1« 

De memoria et reminiscentta IIb« 1« 

De semne et yigilia lib« 1« 

De motibns animalinm Hkk. 2» 

De aetate siTe de juyentute et seneclate lib. 1. 

De epirita et respiraliene likK % 
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MMip nln üb« L 

. De tttttrimeuto et uutribili lib. 1. 

De intelleotu et intelligibili übb« 2. 
De morai lecMrimi Jib* 1» 
De cMtis propriiftilmü elMmlerai lib, 1. 
De passionibns alris lib. 1. 
De T^|;et«bUibBs etplaBlb libb^ 7. 
De priiieiiiiis motas progreetm lib. !• 
De proceasii uiiiTeraiiatis a causa prima üb. 1. ^ 
Bpernkm «ttroiiMHiMj In fM 4e libri« lioiiit el illidiw 
pertraelatw. 

Der weektU Baad eaUiftU iat «naige Werk 
BtMiMdibMlHb.^. 

Vom siebenten bis aum zwanzigsten Baa^e komnen tot 
mir tkeologiadie^ weaigiBleBa dnrdiaiis keiae aaliiririsMMeliall- 

liebe Sehriften vor. 

Der ein mnä xmmsUgtte «der l^te Band eatbJUt, aater 
der Avfecirül Miseellanea aock ein« 

rhilosopbia pauperam , sive Isagoge iu libros Aristotelis de 
pbysico avdila, decoelo elauido« de generatieBe et cor* 

, I ' 

roptione, de meteoris, et de anima, einen Auszug^ ans den 
gleicbnamigen Werken Alberts nach Aristoteles für solobey 
die den ennmieif Preis grSsserer Mannscripte nicht benäh- 
len konnten. Sehr verdienstlich , zumal wenn man jene 
Preise erwägt. Ueberstieg doch eine Tollständige Bibel 
oder ein ToUstSndiges Corpnsjnris daauils das Vermögen 
sebi* begüterter rersonen. 
Den Besehhras madit 
De Alchimia libellns, ein entschieden nntergesrhobenes Bä- 
fhelchen. 
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Idi wende mich jeUl den siel»4ii •ButlierA do ¥egeta« 
bilibns Sie schliesseii 8ick » ' so: giii ' wie( nS^gikii- ^rnmt , - an 
die beiden dem Aristoteles untergeschobenen Bücher über den- 
selben GegenBtaad, die wir nodi ^^genwfirtig besifsen« Dass 
er sie lor acht hielt, wird«» BiUigdeiik^de nit Rtoksieht 
auf den damaligen Zustand der Kritik ihm nm so ehr zu gut 
halten, wenn sie erw%en, dasa er nar die lateinische Ueher- 
setiang kannte.' Für ans entspringt darans äher das 'Ter- 
guügen, zn sehen, wie sich ein argloser Anhänger des Ari- 
steteles in so Teriangiieher Lag« bsninBnt« 

Noch eine TerbeneilEinig drängt sidi mir atf.' S^tier 
ansgebreiteten Naturkenntniss and seines Scharfblicks nn- 
* geachtet war Aristoteles doch nnstreitig mehr Philasopli als 
Naturforscher. Weder die Phänomene der Natur selbst, noch 
ihr unmittelbarer Zusammenhang befriedigten ihn; sie amssten 
aidi 'gefallen lassen, ans sogeiMUinten- Prineipien abgeleitet 
zu werden, die, woher sie auch stammeu mochten, über alle 
Erfahrung hinaus lagen« Indem nun ein . «Nachlblger 9 mit 
Geist^ und Sinnen w^bl ansgerustet^ doch jenem Ani^rer 
nicht zu yergleichen, denselben Weg einschlägt, werden wir 
die Yerschlingnngen sebes Yerlanfs, die Unsicherheit des 

* ff 

Bodens, über den er hinführt, erst recht gewahr, nnd Phi- 
losophen und Naturforscher ziehen sich davor zurück. Diese 
Betrachtang möchte einem Werke, dessen yerfasser Ton 
witzelnden Kritikern , die ihn nicht in würdigen verstanden, 
der Aife des Aristoteles genannt wurde , eben nicht zur £m- 
pfehlong dienen, wenn ich nicht wiederholend hinsnsetsen 
könnte, dass Albert im Gegensatz gegen seinen Meister mehr 



Der Zusatz et plautis scheint von fremder Hand herzurühren j er 
fehlt im Hauptitel, und Aiberi unterscheidet nirgends Pflanzen 
von Vegetabilien, ausser in einer, wie es scheint, verdorbenen 
Stelle. 
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Naloiforsolier «U PlulMopli war, das» Mint SpawilatiaBe% 
90 oft er Siek tob selnom Lfllver ob weaig Terirrt» oliiie 

Halt, seine BeobacktuDgen aber Ton bewundernswardiupBr 6e- 
kangkoit^ oia4 , mid koiaosw^ dnrdi aein . Syaten bo- 
Bchränkt, wie sehr er selbst gegen ein solcbes Lob prote- 
stirt babea würde, loh biUe daher um Nachsicht, wenn id| 
auuidM oben oo «nlriielitbaro als vahalibaio Tbeonm an be- 
rühren nicht iimhiu kann; yerspreche aber im voraus als 
Entschädigung dafür eine Reihe erfrischender Ansichten nnd 
tioner Beobaehtviigon« 

Ich gebe nan der Folge nach die UeberscfcriAon der 

Bücher Traktate nnd Kapitel , wie sie von Albert selbst her- 
Borühreu sckeinen, bald sie allein , bald mit knraern oder 
ISngem Ansafigen , an^ wokl mit eigenen Bemerknngen dnrdu 

flochten. 

LIBER PRIMUS. 
De Tegetabflibns. 

TRAGTATUS PRIMUS. 

An planta yiyat? 

Caput 1 , et est digreSsio» dedarans modufn et ordinem 
et maleriain kojas libri« — Eiae DigrenUm nennt Albert 

dnrehgehends, was er Eigenes zum Aristoteles hinzufügt. Und \ ^ ' > 
, dessen ist grade in Torliegendem Werke niekt wenige itTör- 
derst die Einleitung» 

Alberts Kommentar in den Bibskem des Aiistoteles ftber 

die Seele war vorausgegangen; an diesen knüpft er die Un- 
tersncknng wieder an. Die Seele sej, wie dort geaeigt wor- 
den, das Prinsip (nickt des Leibens, sondern) der leboidigen 
Körper überhaupt, die in zwei oder drei grosse Klassen zer- 
fallen: Yegetabilia, Sensibiiia et Rationabilia* Yen den 
' Pilansen sei nnn asfrst an handeln, nnd awar ror allem von 
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dem heheik derselben, als dem ail^emeineii Früiiip aller 
Piaium «Bd all« TJiaile demllMiL 

* 

Nun folgt in sieben Kapiteln die Untersnehnng des Fflan- 
lenlebeos gau nack den Andeataages dea laladMu Anslateka» 
nur anafilurlidier and, so gut ea davdi Knaekaltaagaii «id §a- 
ringe Umstellnngen möglich war, znsammenliangender, wie 
sidi sehoB $n» dto TeigleicliaBg der Titel dieaer Kapitel aul 
deaeB dea falaisieB Arlatotelea ergiebt Sb iMtm aa s 

Cap. 2» De opiiilonibAa eoram, qai Titam et aBiauun plaa- 
tia iaeaae dizere. 

Cap. 3, in qao argaontar, qai pUuitas aaimam seaaibilem 
habere dieeboit. 

Cb|y«4, De positiontbns eorom, qai negant, Titamesse in 
qilantia. 

Cap. 5. De eoBiradieeBda bis, qni plantaa awImataB esse 
aegabaat« ^ 

Cbp.O« De rbtionibna Arlatotelia, qnibns probat, plaatia 
neque sensnm neqne somnnm inesse« 

Gap« 7. De aexa piaataram secaadaa dicta aatiqaoraBu 

Cap. S. De contradictione Aristotelis contra eos, qai plaa- 
taa perfectaa et doraieatea esae dixernat* 

Gap« ef est digreaeio, deeiaraas ainmam plaatae ae» 
cuudum sententiam Peripateticornm. — Mit Ausnahme seiner 
elgeaea Bialeitaag, ao bqpnat Albert diea Kapitel, aei alles 
Torstebeade etwas daakel, Tenaatblieb aas dem Chrande, weH 
die Uebersetxer des ariatoteliscben Werks Ton den Pflanzen , an 
wekbta er aieb f^ebaltea, eatweder dea Siaa dea Fbilaaopbea 
aiebt recht gefasst hätten , oder der Sprache , aus der sie (Iber- 
aetatea, nicht mächtig geweaea wärea* Daher wolle er aua die 
aeeka Prabtoae, aaf welcba sieb das Gesagte Barteklabrea 
lasse, nochmals kara dnrchgehen und deutlicher zu machen 
saeb^en« 
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Avf F^UNDTttMi ^«gneft «8 W11U9 das« «084111 
A)ifaiigs gar einladend erschien, nacli mul nach immer be« 
•eirerlidi«rwird, die Uiiis«bini{peB laafweMiiittr^ dieUngewiM- 
heit, ob er «nch an's Ziel Itikre, peialiciwr. Wir stei^n dftM 
^H%el binan, und plötzliob lie^ die Weitin aUer Herrlicsbkeil 
TOT 1186} «in FIbss» dfir dnrdi di« Bb«ii« sicJil^ Tarikeiflst im« 
Ton nnn an sicheres nnd anmnthiges Gfeleit, and das überstan« 
deiie llii|$emach erhöbt den Geaass, dem wir en^egen gebev«; 
So migeföbr war miriiiMiidi) ab idi den «rwähnten Blag«ng 
zum neunten Kapitel las. Ich hatte nicht geahnet, dass die 
frubereii Kapitel, dorch die ich mich mähgam hindurch gel«-' 
seil, nur Kommoiitar s« einem Tont« w&r«n, mit d«m leb «war 
bekannt, doch nicht vertraut .genug war, um ihn unter jeder 
Maak« «ogleicb wieder an kennen; ja ich hatt« mir eiBg«büdel| 
die p8ead«-ari8toteli«chen Bieber Ton denPilansen wiren^rst 
nach Alberts Zeit bekannt geworden. Jetzt, da sich mein Irr- 
Umm aofklärte^ numste ick beide« bewondent, «owokl Alberf« 
Pietät gegen einen anerkannten Meister ^ wie aneh die Unb«. 
fangenkeit de« Antheils , ^die er sich, jener unbeschadet, zu ^r« 
halten gewnsat« Und wer «ick in die damaligen Znetände 
setien kann^ fukit gewiss, wa« dazu geborte, sich tou dem 
JSuchstaben einer so hochstehenden Autorität los zu machen« - 
Denn nicht in der Kirche allein, anck in der. Se|inl« galt Wi- 
dersprach für Ketzerei. Sehen wir nun, wie Albert die erwähn» 
ten sechs i?robleme behandelt« 

Erstes Problem: ob die Pflanze beseelt sei? t— Sie ist 
es, antwortet er, gleich jedem Körper, der «ick ans sick selbst 
bewegt; ohne Bewegung aber wäre kein Wadistknm, keine - 
'Ernährung, keine Fortpflanzung. Auf diesen engen Kreis be- 
scbräakt «ick indess die Tkätigkeit der Fliansenseele, and die- 
sem gerii^en Umfange entspriekt die geringe äassre sowokl als 
innere YerBchiedenartigkeit der rflanaentkeik , wie auch das 
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TemdgeE der f flaue » aus jedem ilirer Tkeiie ihres GImelMB 
kerrereiiressett »■ toste«« 

Cap. 10 j et est digressio, declarans modom et rationem 
Tiriam aiiinae. — ZweiU9 BrMemi ob die PflanseBseele 
Gefühl und Verlangen besitste? Beides wird ihr nach Er- 
wägimg der Grunde £är und wider abgesprochen« Wobei wir 
gdegenüich erftduren^ ans welcher Quelle Albert sane KeraU 
niss platonischer Lebren geschöpft: aus Isaak, ohne Zwei- 
fei dem syrischen Joden Isaak Ben Soleiman, das heissl dem 
Sohne Salomohs* 

^ ijap. 11) et est digressio declarans, an plantis conYe- 
niaft aomnus Tel bob, et qnae lut intentio phUosophomm ra- 
tionem in plantis affirmantium et ncgantiiim. — Drittes Pro- 
Hemi ob die Pflanzen auch schlafen 1 Auf dies Problem 
allein besehräakt sieh das ganse Kapitel, so dass die Yer- 
muthnng entsteht, entweder die Ucberschrift habe einen frem- 
den Znsata, oder der Text eine Verstümmelnng erlitten« 
Dodi ist jenes wahrscheinlicher; denn nach der üebersiehl 
der sechs Probleme im nennten Kapitel soll sich das dritte 
anf das beliehen, was vom Körper anfaiigt und bei der 
Seefe endigt, wie Schlafen and Wachen, , welches einige den 
Pflanzen zugeschrieben. 

Woher die Meinungen «nd Beobachtnngen über den 
Schlaf der Pflansen stammen, welche hier dem Sokrates, 
Plate und andern Sokratikern beigelegt werden, konnte ich 
nidit ermitteln. Bei Plate selbst fand ich nichts, was siek 
hierher ziehen liesse, und Sprengel gedenkt in seiner Ge-* 
schichte der Medizin *) nur einer einzigen Aeusserong Pia- 
to's fther den Schlaf überhaupt, die nicht einmal in seinen 
eigenen Werken, sondern b^i Plutarch vorkommt. Wahr- 



. I, a a8a.der enten Ansgslie. 





scheinlieli redet hier alflO Mriedef'^lMUÜk -oder sonst ein orien- 
tinliäclier ScIurlltBtelkr in riato's Namen* Dock wie dem sei, 
4l«''äiigdllkrte»Tlinliiaok«B wi4 di« dMnü abgefoileleB Fdlge- 
rnngen scheinen mir für die Geschichte der Physiologie der 
Fflänxen so wichtige, dass ioli mick der Miitkeünng -derselbeM 
nSekt enthalten kann. - 

Der Schlaf, sollen die Sokratiker gesagt haben, ent* 
stekt, wie bekannt, durek Zndrang der Kalt« naek den 
änmem Thülen des Korpers, Wobei sick ^eeer gegen -die 
Anssenwelt verschliesst. Das ist wesentlich; Nebensache da- 
gv^n iet, ob die Kalte Tom Hanpte aiosfikt, oder woker sie 
sonst ' kommen üiag; denn anck die kopflosen. Tkiers-seUa» 
fen. Eben so ist die Daner des Schlafs Nebensaeke; denn 
einige Tkiere seklafen ein kalbes Jakr lang, a&der^ wenigsr* 
Da nnn das Aenssere der Pilansen während des Winters sa- 
sammengcBogen , yerschlossen ist, ihr Saft nnd ikre Wärme 
Bkek innen gedrängt werden, so mnss man Tim-ftnen gleick- 
falls behaupten, dass sie schlafen. Anek snr Nachtzeit 
schlafen einige rflanzen, denn ihre Blumen ziehe» eich/am 
Abend %u9amme», nmd offnen eich wüÜm' miiü Te^gn^ 
anbruch. Ferner steht der Wechsel Ton Schlaf nnd Wachen 
hei den Tkieren in genauem Zusammenkange mit den Zeiten, 
da sie ikre Nakriing sn sick nekmen; eben so ist es mit den 
Pflanzen. Man bilde sich nicht ein, dass die Pflanzen fori* 
während Nakrnng einsangen. In der keissen Jakresselt tcgt- 
' iiren sie bei dar Naekt, nnd tranem während der GInth des 
Tages, welche sie ihres Saftes und ihrer Wärme durch Fer^ 
ämmsHmg beranbt^ Desgleiekea finden wir die Pflansen snv 
Wihtersseit bei änsäerer 2Snsammettsiehnng> inwendig am sait» 
reichsten. 

Sollte wohl in den fnnf Jahrhunderten tob Albert bis 
anf Linnd etwas Besseres ftber den Pflanienschlaf gesagt 
sein? ick zweifle« Wiewohl nnn Albert, dem Aristoteles ge- 
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Schlaf MM «uiffli' Vmiife d«» stasiMa Ldbipw 

mAolU^ so UM er doeli 4ie itni ceinen Gegnern angeführten 
TbatsacbeiL «uuKgefiNdUe»! umi mwbM ihmn nax sine «adm 

I €a/i. 12, et est digressio, declarans dicta antiquorum de 
•exn plantarnm« Ueber die Fra|^, dea.PflaiiMB fif- 
ifUecMMUMr fukimm, ils ftbcr dac vierie IVaWte,' be* 
lebre uns Aristoteles am besten i^ seinem Werk Ton den Tbie- 
fOU Wieder ein Beweis der Umaielit, mk wekber Albert m* 
■ea Aater bebeadelU Nar eiae eekr ealfehite Aaelegie aal d«a 
Gegensatz der Gescbleebiter räumt er den Pflanzen ein, und tbnt 
woU daraa* Jkam bis sir fiatdeduuig der wirklichea^ Ge« 
ichleelitsfiiacliea bestimaiter Organe der PHaaie, alee bis aaf 
RndolC iakob Camerarins, konnten nüchterne Naturforscber^ 
svauil wtm es ibaoi aa Gekcpsakeit Isbite, die Daltsipabae s« 
beobaehten, nnmögliift dae aadre Meianng gelten lassen« 

€ap* 13, et est digressio^ deolarans imperfeotioaem plaa« 
tae ia cempwatielie Mimalia» *— Besluaaiter Hesse sidi das 
fünfte PrMcwiy welelies hier gelöst werden soll, so aus* 
Spreeben: ab die Fähigkeit, sich ohne Gescblecbtlicbkeii fort 
aapisBiea, als eia V^tMg iia Pllaasea sa belracbtsa sti^ 
Einige Philosophen wären der Meinung, ein Organismus, der I 
sid& aus Siek alleia fertpflansea könne, mässe ToUkommner 
sfia, ale eia 8eleber,.der sa sdaer Fortpflaasnag der Hiülb 
eines andern bedürfe. Das sei aber eine sophistische und be- 
sduräakte Aasiekt, äbaliob der, weaacb das Volk eiata Vorsag 
der TMere w dem Measekea daria sa iadea glanbe, dass je» | 
ae gleich nach der Geburt gehen und ihre Nahrung suchen kön- 
aift, dieser aicbt. Das Höhere köaae aar auf köketfs Weise 
sieb bilden, aad die köebsle Form der Forlpflaasaag sei die 
geschlechtliche« 

Cap. 14, ei est digressia deekuraas boe, ^asd pkilosopki 
dixere de lila aoeslta plsatarsM» — Das iechti€ und letzte 

• ■ 

I 
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BrMem^ weldiM aler toii den AlltB tortii get teilt worden, 
sei das Ton der Vß^tthaffenheU des PßaMHUehem^ wwllber ^ 

sicli Albert so nusspricht. lu der That ist das Pflanzenleben, 

wie die Alten gesagt liaben, ein verhör geneu Des Kerpera 

Beteludlfenkeit offenbart siek wohl in der EmAniDg, imWacte» 

tlinm nnd in der Foripflanzang ; die Seele aber, Ton der das 
• 

alles anageht , . wirkt iaagekeinu So nntersclieidel sidi die Br« 
näbrnng der Pflanze, obgleicli imA die Seele bedingt, doch 
Jtanm merklich Toa deni} was man nneigentlich die Brnahrong 
des Minerals nennen könnte (das seheinl wenigstens der Grand- 
gedanke dieser yoUig verdorbenen Stelle xn sein). Aach scheint 
ihr Waehsthnm, oberflächlich betrachtet, gleioh dem des Mine- 
rals, 9SBL kein Maass gebunden an sein, wiewohl in der Thal 
jede Pflanze ein bestimmtes Ziel des Wachsthams hat , welches 
* sie nie uberschreitet , und welches sich nur aas dem Grande 
nnsern Blicken entsieht , weil die Bxtreme der Grösse bd der 
Pflanze weiter auseinander liegen, als beim Thier. Bei der 
FortpAansnng aber ist es die Maaaichüaltigkeit nnd AnsdeiH 
nnng derselben über alle Pflanxentheile, wodnreh dioThätig- 
keit der Seele bei diesem Geschäft TCrdnnkelt wird. 

Und in dieser Gebundenheit, in dem Mangel an Sinnet - 
und Bewegungsorganen , durch welche sieh das höhere Leben 
der Thiere ofi^cnbart , liegt der Grnnd , warnm der Mnnd der 
Pilanse, die Wurael, g^en die Krde gekehrt ist» Strömte die 
Nahrung nicht Ton selbst herbei , umgfibe sie die Wurzel nicht 
unablässig, die Pflanze wurde gar keine Nahrang an sich neh- 
men. Ja was noch mehr ist, wurde die geringe eigeathöBliche 
Wärme der Filauze durch die Sonnenwärme von aussen her 
nicht unterstützt , jene allein wurde nicht einmal hinreichen, 
den angesogenen Nafarungsstoff an Tordanoi, und- aar Brnih- 
rung, zum Wachs th um, aur Fortpflanzung zu verwenden. Mit 
Eecht nannte daher Pjthagoras die Erde die Mutter und die 
Sonne den Tater der Piansen. 
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• TRACTATÜS IL - • - 
•D« dimfiifttilrmi' «1 «natoaiiift. •* ' ^'^'^ 

Ifl diesem Abscluitto sollen suvörderst die Untersdiiede 
der PflanieB&eile, sodänii deren UrsacÜen nntersnclit wiird^n. 
Folgte ich iudess, setzt Albert hinzu, niclit dem Aristoteles, 
sondern mir selbst, ich würde g^anz anders xa Werke gehenl 
Und im nlchsten Bneli setol er wirklidi den Aristoteles wiis^ 
der bei Seite, klagt über die Verworrenheit alles dessen, 
was die Alten über die Pflanzen TOi^gebractt, nnd führt anf 
syntk^iscliem ' Wege ' die ganse * Untercinelra^g toti "neneiti 
durch. Daher aus diesem Traktat die Ueberschriften der Ka- 
pitel dem Leser genfigen mögen.' ' ... ;. , i . 

' ' Cap. h' De alsoltila dlTetsifate arbomm partium, qnäe 
portiones* sunt in generibos plantarom» ' ' 

Cap.2, Qüallter partes plantamm toagnainm proportio- 
aatttnr partibtts animalinm, et qnaliter'non. ' 

Cap» 3. De dirersitaie generali plantarum acccpta per 
onuda, qnae omnlbtos'plantis in genere eonTeninnt, vel pln;. 
ribns earnnu ' ' • . 

' . Capm 4r. De corporalium et principaliiim partium plantae 
diVersilate« 

€bp. 5. lu qnas species di?iditur geuus plantae, et 
propter quam causam. 

' Cbp» 6. De dirersitalibas plantarum eultn i^roYenien- 
tibus *). 

Cap* 7. De diTersitate frnctunm plantarum ex sncco et 
oomfkonentibns et fignris proreniente. ' » ' ' ' 

Cap. 8. De diversitatibus plantarum aromaticarum. 

Cap» 9« De dirersitate generaftionis plantarum. 

Cap* 10. Jh altevatioiiis diversitate, quae fit in planti's. 



*} (So lese icb statt proyenientlum* 
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C»p, 11. De dirersitate plantarom , qaae sumiiur jux^a 
floriim el iraciiiani prodBotionem diTmani* 

Cbp. 12* .De moio pencratasdi ie ondbit pvMdktit. 

LIBER SECüNDÜS, 

qvi t0tti9 est digressio , «t est ile ordine divmitalviii plastae 
6^pra enumeratarnm , et de his, qnae coht^oiiI eisdem, «1 
•rdiiuitias ftciantiir cMiae eamnu . 

TRACTATUS L 

De bis, qaae in planta secnndam indiTidaam ipsias snbstan- 

tiani üiTemiiiitur. 

Cap. 1. De plantae substantia et origine. — Das Wesen 
der Fflanae besteht 1) der Form nach in ihrem Terborgenen 
Leben, 2) der Materie naeh in dem, was eines solehen Le- 
bens empfänglich ist, das heisst, a) in dem erdigen, wenig 
veränderten Stoff, veloher nnr ein so yerborgenes Leben in 
sieh aufnehmen kann, md b) in der Znsammensetinng ans 
Organen, durch die sich jenes Tcrborgene Leben bethätigt 
Die anfällige Handlung des Fflansens aber, von der die 
Pflanse ihren Namen erhielt, besäcKnel keineswegs ihre 
Natar. 

Erseugt wird die Pilanae durch die äussern Bedingungen 

der Sonnenwärme und Erdfendite; daher sie, obgleich nach 
Art der lebendigen Körper, doch fast so wie die Mineralien 
naeh einer gewissen Nothwendigkeit yegetirt« Auch ihre 
nährnng, ihr Wachsthnm, ihre Fortpflanzung rerrathen noch 
keine grosse Erhebung über die leblose ^atnr; denn das al- 
les gesohieht dureh mne ihrer Snbstani nädi einfa^ Näh- 
rnng , wie auch auf weit einfachere Weise als bei den Thie- 



Ich lese nSmlich , in qnibus experinntur etc. , 9tatt, i. q. ezpeUun« 
tur, was keinen Sinn bat. 
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(wie Aristoteles sa^t) statt des Magens dient* 

All ••lel^ iorl gdH die üilernGkrag^ lifigitwiMi^ wwi 
aneli oiclit tnm«r mcberea Selirittet fort. Für im enteilt sie 
wenig Ansprechendes. Nur eines bemerke ich noch. Nachdem 
Albtrt die Meuu«, dm die fümuie iw UneiMUiohe WMÜttei 
üe er niclit IMlt,* noeliBal« beHttri hat^ eetst er hinzu : dicnnt 
autem , riininm 44^iid Laänos , et Theophraatam apnd Graecoa 
haue tennleee sententianu Werane siek ergiebig daee er swei 
80 bedeutende Vorgänger nicht gelesen haben haun. 

Cap» 2« De diTieione plaatae prima per enaa partes snb- 

jectiyas , das heisst von der Eintheilung der allgemeinen Pflan- 
sengattung in die ihr untergeordneten Gattungen oder Arten» im 
Gegensatz gegen die spätere Bintheilnng der gansen Manse in 
ihre besonderen Theile» 

Als Unt^gattoQgen werden genannt : Bäume, Banmehen 
(arÜnsta), Sträneher, Stauden [olas^)]^ Kräuter, Pllse und 
dergleichen mehr. Doch, fährt Albert fort, ist das keine wahre 
(logisehe ) Bintheiiung der Gattnag in ihre Arten,^ weil sich die 
Pflansennatur im Pils und yerhältnissmässig in andern nicht so 
Tollständig ausspricht als im Baum. Die Itflanzen stehen dem- 
aadi §mfver$ehiedemem Siufem der Volihm me nkeii ^ irelche 
durch obige Eintheilung angedeutet wordeu. Auch gehen die 
genannten Arten in einander über. Ein Strauch zun Beispiel 
kau snm Baum werden, nnd so weiter« Und dieser Uebergang^ 
erfolgt entweder mit der Zeit in Folge des Alters, oder durch 



. ^ Lib. 1. Iract n. Cap« 6. wird olus erklärt, quod 4|ui4eii muito« 
■Clpitoo .projieit es naa radioo^ et in stipitilras nuaos dlwios, 
sed panul aot niUl habet UgnoMatis, licet qnaedam eomm du- 
. reecaat ad modnm Upii ln ■eaeotnto leaga: in fuo geaaro mut 
rotha et caida, et plura idla. n Ist dA» grieetitsehe JUfyaror, 
was der fiüscho Aristotelea Lib. 1. Cap. 4. ebenso erklärt. 

• • * 
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Yerwaiieliiiigf einer in eine andere ihr rerirandte (eilii AfEnis) 
Art 9 wie svm Beispiel des Weisens in Rofpd^en-nnd umgekehrt, 
je nachdem die Tflauze bei schlechterer Nahron^ ausartet oder « 
hei besserer sich veredelt« . - . ' 

Slbilmtllehe* Untergaltinigien nnd'Ai:ten dnrdizogehen oder 
anch nur zu nennen, meint Albert, wätfD in weitläuftig nnd 
nicht da» Geschäft des Fhilosephen , >der nach vlen ITrsäiehen der 
Dinge forsche. Zn unserer Freude und seiner eigenen Bh^ hat 
er sich später, im sechsten Bach , dennoch bequemt , yon seiner 
philosophischen Höhe ein wenig herabsnsteigen, und seine man« 
nichfaltige Pflanzenkenntniss Tor uns auszubreiten. Nicht mtn->> 
der gereicht ihm schon hier das Yerzichdeisten auf eine streng 
logisohe Pflanseneintheilnng, -so wie die Anerkennung einer 
Stufenfolge der Entwickelun^eu zur Ehre. 

Gvp« 3. De divisione plantae secuuda , per snas partes in- 
tegrales essentiales sibi, qnae ofiiciales dicnntnr, etiid ofiicia 
animae sunt depntatae. — Ohne sich an einem einzelnen Ort 
Tollständig darüber auszusprechen, unterscheidet Alberi zurör- 
derst dreierlei Pflansentheile: 1) 'Megralfv m«inN*«7«9, 'wel- 
xhe Ton Natur (nicht durch Kunst herTorgebraclit ) , wenn nicht 
jeder, doch jeder höhern rflansC) jedem Banm, sukonunen nn4 
rar Erhaltung des Individuums, sur BmShmng und smn 
Wachsthnm desselben dienen, deshalb er sie auch partes ofii- 
eiales, Organe^ nennt; 2) aceideiUales eMentialeB^ Welche • 
deta meisten hökem Pflanien swar auch Ton Natur snkommen, 
also wesentlich sind, doch nur die Erhaltung der Art, nicht 
die des IndlTidnums bezwecken, also in Besiehung auf das In- 
diTiduum nicht int^irend sind ; 3) aceidentalet non eMenHa" 
les^ welche sich weder auf die Erhaltung dos IndiTiduums jioch 
der Art besiehen. Die mannichfaohen Theiie der .ersten Art 
werden wir sogleich durchgehen. Zur zweiten Art rechnet Al- 
bert die BhUter, als Hüllen der Pflanze und ihrer Fruktifi-i- 
kationsorgane, die BHitiken , ab Yorseichen .der Fmcht , und 

lOr Bd. 6fH«fl. 43 
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die Fr&olile. ¥oa den TJieikm der driiiea Art kentten aar 
di« Dmmk t«r« 

I. Von dm ikiegrirendm wHMUehm PflmnxeiUhei- 
Itn. Unter ihnen befindet sich einer, n&mlich der Saft, worim 
det M6gßieU$Ü nadk (polaatia) aUt tbngea PiaanatMte Ii«, 
gen. Die andern dagegen sind wirklich (actu) besondere 
riaaatnilieüe. Pakcur Yon Saft xaerst sa jhaadaU ist» 

A) Tom Pflamsmuift. Hier aloMea wir mrat iaf ^ia 
bekannte empedokleisch > arlstoteliscbe Lehre yon den tier 
BleMalarfaalktoa, Toa der Wiüraie, d«r Feucye, der Kalla 
«d der Trockne, die aick ui daa Feacr, da« Waeecr, die 
Lnft nnd die Erde, auf die Termeinten vier Grundstoffe aller 
&drper beiiekea. Keaat» aick dae Gewebe dieecr HTpelk»* 
•en gegen die (Siemie aenerer Zeit aiekl kaltea, «e solltca 
wir dock Tom historischen Standpunkte ans nicht übersehen, 
daaa atee Fkf aiker and Fkjiiale(s6a, aatkweadig eiaes kaasft» 
Kchen HftlfnaiMels , gleklnaM efaer «ekwebeadeii Brfteke, be* 
^arftea, vm über «iie breite KJnft, welche die Ckmie da- 
laali Baak aieht aaegefiüit katta^ kiaweg m keauMai aaa 
sollte endlich anerkennea, dass andk wir dergleichea e^we- 
beade Brilekea kaben, nnd dass der Gebranek derselben nut 
^r Zeil Siek w^ >äaderi, deak aia aafkSfea «ird, iadani . 
•die Natur unerschöpfliGh, der Dmt nach susammenhängen'- 
der ]&iatickt aaaaslöacklick iat* Um jedoch die Gednld nei- 
MT Leeer mAi nt miaebraaekeii, 9^ uk Iber dies, waa 
aick bei Albert anf die Eiementarqnalitäien beaiekt^ so leicht 

wie »ii^Ueh kiaweg. 

Aas dem vierlea Baek rem dea Meteoren iHt bekannt» 
fährt Albert fort, dass kein Nahraagssaft dnrch die Wanne 
der Yerdaaang TaHendet wird, ohne dubei Ten der Trockna 
eine Yeränderang aa erleidea. Je nask der wisniern, fendb. 
lern, kaltem oder trockaera Komplexioa der Pflaasea uad 
naaaeniheile, weiche er in emakren kat» wird er «Ms ein 
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^Mdmr. Dom w 4m mShH, wat, d« m BraSli. 

artMiaili «rsprönglidk imcliiedeii, denaelben durcli die Ver- 
dMang ähnlich gemacht ist. Woraus akk ai^ht» 4aM Air 
Pteioisaft in der Wmel mi rohesta, hilf Metten smu, 
Ma aUii&ligen üebergang iu die höher» Theile aber mehr 
«ad nehr den spezifisehen Geschmack 4er ernährtem flUuwe 
anelunefi, verdickt, jnMhUi «nd geseUM Verden mnss. 
Und imn bedient 'sich Albert nicht bloss des Geschmack» 
eoadern aller Sinaeswerkieiige aaek Arf ^^h^y^Afif n^nj^^. 
aiea» wm «w über die mamiehCeeke TersckiedeBheit der 
Pflanzensafte «u belehren, theils schon hier, ftheils und Beek 
auafilkrlkker im aweilea TiakUt des folgmUa, Ba^e. pie 
daM dnrehgliigig verwaitende Yermeekeeliuig sezernirter und 
sogar exzernirter Säfte mit dem wakrea I^fahrno^saft wolki 
wir der KiiidkMt 4er Wissomshaft a« got kaUea. Keaafea 
deck gewisse Fkjsielogea diesen altea Sauerteig noch immer 
nicht rerdanen. 

B) Yen den wMiwkm Piansentkeüen» Sie werden In 
awei «lattangen gethdlt, wie bei den Thicren, in organüche 
Glieder^ welche der Ernährnng dienen (meinhra elfieialia ad 
.nntrimeiili effidnai desenrienlia), and Similatffked0f' (mem- 
ki* similia). Zn jenen gehören der Knoten, die Wurzel, die 
Saftwege, das Mark und die Rinde i zn diesen das Hels nnd 
bei krantartigen Fflansen, das Fleisch/ Ton diesen aUen 
wird nnn insbesondere gebändelt. 

a) Die wahren Knoten y weldn anck nuüieoii genannt 
w«rden, «ind ren der Naitnr dasn bestimmt^ den Safi anf. 
snbalten, auf dass er besser rerdanet werde. Zum Beweise 
dafür dient die Verbesserung der Wildlinge, wenn nun sie 
Iren einer Seite bis anfs Marie einstftneidet« Denn Indem der 
Saft dnrck diesen Kunstgriff, der eine tiefe Narhc zur Folge 
hat, zum Stillsteken genötkigt wird, maekl ar nm so bes- 
sere Früekte« 
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Nieiii «lle Plalu;en bf siUen gleiek viel Knoten» Der Seir- 

pus ist sogar YÖliig knotenlos; dagegen werden bei der Centi- 
nodia (Poljgonnm aneolare), wenn sie sich ausdehnt, die Kno- 
ten beinahe inslh^bar. Die Getreidearten haben in der Regel 
vier Knoten zu vier Stufen der Yerdaiinng, welche diesen 
sdiwachen Fflansen nicht fehlen durften ^ wenn sie eine Terhält- 
nissmässig so grosse Menge reines Mehle in ihrer Fkneht er- 
zeugen sollten. Die erste Stufe entfernt *) aas ihrem Saft das 
grobe Erdige, die streite das Wässrige, so weit es nicht mit 
Wärme erfftllt werden kann | die dritte schatfl andere entiündet 
windige **) Theile fort; die vierte vollendet, wie bei den Thie- 
ren die Assimilatien. Weshalb auch die Knoten nicht gleich 
weit von einander abstehen, und überdies noch Terschieden 
sind* Denn der erste Knoten liegt nahe an der Erde , nähert 
sich oft der »s^wäraliehen Farbe der Erde, und hat anter sich 
cinc>arte erdige Substans. Der «weite liegt schon entfernter 
vom ersten als dieser von der Erde , hat unter sich eine grobe 
(grossa) Snbstani nnd ein breites Blatt indem sich das 

viele Wässrigc darin leicht ausbreitet. Zwischen dem zweiten 
nnd dritten, noch mehr zwischen dem dritten und vierten Knoten 
sieht si«li der Stengel mehr nnd mehr snsammen, nnd Ton da 
bis znr Granne (ad aristam) verfeinert er sich sehr und spitzt 



*} Ich lese Mpamt, atstt des sfamlosen Semper ac 

' Der Text hat alba quaedam incensa ventosa. Statt alba lese ich 
«Ha. Ob CS aber intense oder incema lieisseu muss, weiss ich 
niclit; beides kommt bei Albert oft Tor, und keine scheint dorch- 
MS verwerflich. 

eaM^ Die Stelle lautet SO : snbest substantia plantae grossa , latitudi- 
nem haben« t^llitirfm* Da aber 4io Intemodien der Getreidearten 
nieuala eine Uattartige Breite haben , so scheint mir die Steile. Ter- 
dorben , und der Sinn 4er in sebi, dase eich an aweiten Knoten 
das breiteste Blatt befinde , was in der That häaflg der Fall ist. 
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Siek in, iB Folge ies Binflutses der Wamie a^f die zarte woU 
verdauet« Feochle. . ' 

Ads den Knoteii entspringen die Blätter, ein Auswurf 
iiberlKlssigeii Stoffes } daher sie tfon JSnaim xm Mfwtm feüi^r 
werden. dieNatnr aber siaiireich ist, benvtot sie da^ 

woTon die Pflanze sich reinigen mnsste^ nämlich die Blätter, 
iHgleich WBL einem. Deckaaatel gegen Yerletsniigen luid Soimen.-^ 
bran)(caua.) 

' ' * 

b) Die Wurzeln dienen der Pflanse statt des Mnndes zur 

Aufnabme der Nahrung, und zugleich statt des Herzens, indem 

sie dem angesogenen *) Safte die erste belebende Wärme mit- 

tbeilen , rendoge weleber er sieb sn den andeni CrlMsni bin 

bewegt. Zum Beweis dafür fault die Pflanze, sobald sie dnrch 

einen andern Theil als durch die Wnrsel Wasser aofoimml; 

wogegen sie dnrcb die Fenebtigkeit, welebe sie ron der Wnr* 

zel empfängt, sogar nach gewaltsamer Yerletzpng der Wurzel 

selbst, sieb wieder herstellt. 

Es giebt gefrässige und enthaltsame Pflanzen« Jene, wel- 
cbe oft mehr Nahrung sn sieh nehmen^ als sie Terarbeiten ken- 
nen, pflegen, wenn sie sich nicht durch Ausschwitzen oder anf 
andre Weise vom Uebermaass befreien, wurmstichige faule 
Friiehte sn tragen. Bisweilen heilt man dies üebel , dem be- 
sonders junge und hitzige Pflanzen ausgesetzt sind , durch Au> 
napfen über der Wnrsel , wie durch einen Aderlass» 

Pflanzen mit hitzigen lockern Wurzeln in Gegenden , wo 
es selten]^ dann aber sehr stark regnet, wie im sweiten, dritten^ 
und znm TheU noch im vierten Klima , ernähren sich mit Un- , 
terhrechuAgen und beendigen oft ihre Verdauung, bevor ihnen 
ein nen^r Bcgen nsne Nalurnng nnfährt^ Daher pAe9en> die Bäu- 



*) leb leze succo attraeio , statt abstracto. 

t 

4 
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. M Im MooitnlaiHle J&hrlidi mehnoalt Bvuki «i iMa§9m. SM- 
ner eidgiet tieli dmelbe Fall sogar ia vaseia KKml0Bk> 

Gewisse Pianaea sind vor aatea geaaigt, ateewknitteft 
ndiadwBBde^BSleäkt» naMWaraolmai MklagiB. Tm«§u 

Kch sind es die mehr wässrigen und schwammigen Pilauzea, 
wekke die Erdfeaektigkeit sekaeU ta m6k aafaakaioBi änderet« 
MÜS aker amb eiatge nit eakr kartiai Hala » wie der Baxkaaa» 
der Sadebaam und andre , deren Wurzeln und deren Holz fast 
Toa gleieker Besekaffeakeit eiad^ and die dabei so kitaiger Na- 
tir sind 9 dass eie sekaeller Wanela treiben, ale daa Iteia aaa 
Mangel an Nahrung vertrocknet. , 

c) Venen sind, genau zu reden , nicht in der Pflanze, 
avdi niekta denselkoB offenbar iknliekes} dock werden ikre 
Saflwege Tanen genanat Zawailen steigen sie grade anf, 
und dann wächst die Pflanze gleioksam durch krautartige oder 
kalaige Lagen (tanieaeX deren eine (Me andere einsekliesat (aisa 
offenbar nnsre lakresringe). ZnweSen sind sie gewanden, nad 
dann wird die Pflanze knotig (wahrscheinlich was wir maserig 
nennen). Zaweilen sieben sie siek netsförmig dnrck den gan- 
sen K5rper, and dann steigt der Salt in den graden Venen em- 
' por, and. wird in. den qneerlaufendcn aufgehalten und 2ur £r- 
nlikrang verwandt* Auck kommen die Venen bald Ton unten 

* ■ ' II U li ■ i r I - • 

Die Stelle ist verdorben. In Janimy^s Ausgabe steht: vena au- 
tem in ^planta tropri^ loq^oendQ aoa ent, Md neqne seeundom 
auritma maniftalast «imiUtadiaem) aed viae BotrimeBti dicantnr 
▼enae ejus. Ick habe das erste Md getilgt» WVkLnrdi der Sinn 
klar Wird. Ob ich aber das Beehte getrofent Zimnara's Aus- 
gabe, nach der Jammy die «einige mit allerlei Konjekturen ge> 
macht zu haben scheint, hat, statt des zweiten sed, leider 
sive; und das macht mich bedenklich. Sollte vielleicht sui viae 
> nntrimentt lesen, und neque xu tilgen sein? Zum Glück isl 
der Greadgedanke ktaiv 
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hemf ans de? Wnrsel ; bald ▼erlmrfm sie nWtiA&Mnmg rm 
Mark nach CMiariiäfike sb (jdao imsera MafkalralilMi), 

Wie M ntntk wM dk Saftwege mA, M dea Fllaa- 

aea oliae Ferea (so gfanbe ich hier solidae überaetzeu lu iiiils- 
te»)« ähmp aia^lsire» aidit , iml üuiaa iler falaiftiida Geiel 
( spiritns pnlsatilis ) felilt. Ist dennocli eis Geist in ilntB , se 
be&adeiev sieb im Safte selbst eingeseblossen ; wie man daran 
«rkeaBt« das« taftreiob« Pflani^n» vm Btisjiiel der Ww, in 
Frühling yerwnndet, eiuen scbänine^den Saft glelebsani br^n- 
send (bnlUendo) ergieasen, (Zum Uebertnae erianore iek» 
daas die AHea daa arterleUe lUat «ebt kwlea» aendefii 
bensgeister Inftiger A,Ti iu den Arterien anther hiipfeu , pulsiren» 
Jicssen). * 

' d) Das MarJt der Pflanaen sebeibt ein StetiTerlreter der 
Wairsal ^^ sein» gleich wie bei den Thiereu das Rückenmark 
(aieka» ein arabisebes Wert, welelies Siam Jmfoisi« darch 
apinalis medulla erklärt) ein Stellrertreter des Gebirns ist. In 
ibr ist die ^ei^ige L^hendigkeit der PHame» weil sollst die Yoa 
dar Warsel an weit entfernten Tbei|e aqr specUbclien Fem der 
Pflanze' nickt fuglieb belebt werden konnten 

rflanm vU itf aaevipwalen Si^ftwc^; pAsfe« Feick, die 
mit Tertikaien arm an Mark sn sein (nack unserer Weise anege- 

drückt: starke Markstrahlen finden sich oft verbunden mit 
YiMiüebem lHark)» Mit dem Alter scbetnt aber das Mark ei^ 



^ In ea est cigor spiritualis plantae, qnia aliter partes diatantes 
nlminm a radice non bene Vivifioarentar ad fbrisam epeeiei f lao» 
ta». So gUmbe idi lesen aa mflseen. bis Anagahen lasen 
rigev statt Tigor. OH^efeli aum sM aber M «elsl inftig« He 
Laft kalt dachte, ao dachte man aich doch die KSIte nfo bele- 
bend, sondern die Wärme galt als Prinzip alles Lebens. Auch 
gebraucht Albert den Aosdrnck vigor häufig in ähnlichem Zu> 
sanunenhange. 
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uuiiirlichea Todes alter Baumstämme liegen mag» 

Die SBbsiMs Marks gleklMl-däii galligtui Ohren- 
ecimale derTkiete. bi' der ingend ist sie weiss and saftreich, 
mit der Zeit ne%t sie sich ab^ der Zitrenenfarbe und der «k- 
keiüieil . 

* Einige PBauzea , wie der Holunder und dergleichen, bestem 
keil fast gtat% ans Madk| und diese haben eSniintUek yiele Kne- 
ten vnd ernähren sieh' ans Mark. Andre dagegen , xntt 
Beispiel die Kohrarteu , sind röhrenförmig hohl; denn sie be* 
dürfen idel des- dmistlermigen(fnnioso) freien 'Geistes, der sidi 
innerhalb der H^hle ' ans der Nah mng erhebt^ welche durch die 
C^aden Foren der Seiten wände emporsteigt» 

e) Die Rinde gleicht dem Fell der Thiere , doch hangt sie 
nicht so fest mit dem PfianzenkÖrper zusammen* Bin Verlast 
an derselben ersetzt sich, wie bei den Thieren', nicht' ohne 
grosse Narbe, und hat oft das Vertrocknen der Fflanze zur 
Folge* Sie besteht aber nicht, bei den Thieren, ans einein 
Tenengeflectit , sondern sie bildet sich ans den erdigen Sioffenr, 
welche die Pflanze ausscheidet; was man daran erkennt, dass 
bie nach und nach dicht, hart nnd rissig wird, nnd gleichsam 
räudig abföllt. 

Diese Schälung der Rinde erfolgt anf zwiefache Art. Bei 
der Eiche, der Esche, dem Weinsto<^ nnd 'andern spaltet sich 
die Rinde der LiHnire nach *) , als ob sie grade emporsteigende 
Poren besässe* Bei der Kirsche , der Pflaume nnd Tielen an- 
dem, spaltet ^ie sich dagegen dem Umfange nadi, weil eine 
solche Rinde gleichsam aus dem Schweiss erdiger Nahrung ent- 
X sieht, nnd sieh daher ri^gferm^ fther einander kgt^ • anslatt ans 

' . 'I • • • ■• . . , ./ 9>U " .' ■ ;'. . '«•! i 

SUtt des similoseti celluli» iBihHieum^ ^leotvicli iwlisiBii^jbi loir^ 
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die äussere und die innere« Jene ist hart, diese weich'y^^ei(;l| 
UM hei den TJuetan dM dura »iattr hart» iüa^tpiaLm9t«f 

jCap. 4. De dir^rsitate materialiom simplicium. et forma- 
iinm ((t officialium^ parünink plantae casentiallnm. ;; — Dieser 
^itel bedarf einer Erlänternng. Unter den wesentlichen^ es^ 
sentieilen , Theiieu der Pflanze , denen die später zu betracjiten- 
den aceidentellen oder Nebentheile gegenüber stehen^ ist s^erst 
gehandelt worden von den formaJeny das heisst vom Saft, wel- 
cher potentia alle, übrigen Theile enthält $ sodann yo^ den pffi" 
eiafe»^ den Organen der Ernährang. Jetst sind nocl^ Übrig die 
materialen y einfachen Theile, deren Unterschied von den 
Tprhei^ehenden in diesem J^pitel betrachtet werden soll« Kür- 
ser nnd gans in Alberts Sinn könnten wir es übenohreiben: 

. C). Yoä.P«r f < K*ryw der Pflanaen, worübfr./sivltA^ibiil 
so-aiitfspridti« €rleieh-wie a^r' bei den Thleimi awlichea 

dem Geflecht der Yenen nnd Nerven ein Supplement einfa^Jjue^ 
Theik beindlick ist, nämlich Fllasck.odcr,. liei.denileisiMlim 
Thieren, was sonst dessen Stelle yertritt, so Terkalten s^ch in 
den Pflanzen die holzigen oder krautartigen Theile^ welche eMl^ 
fmk nnd nalerial sind, mit deren. AnMelumi^4ie gam iQfcMHl? 
sich ausdehnt, und mit dereu Austroduinng dnd Verminderung 
die ganze Pflanae aoszntrocknen nnd. an afikwi44«ft acji^l^ 
Man kann aiek kicf von leickl d«;ck.einb gawdknUehes aantaml««- 
sches Verfahren überzeugen, vorzüglich an solchen Pflanzen> 
üa tatarke^ .aäka nnd grade Tenien haben j. wie die.giQS89:JSjce]|r 
«QMcl, der Hakf,'r!4e» Lein» das Leinkrant (Linariim) «n4 
i4e]e andere. Lüsst mau das materiale Fleisch dersell^en iqi 

WlUHer vedanltn, ,iind.s|lüU:«8.aa4aniiak> ao U^^iImil d«e/a4llMi 
V€lMn- in Farm einer kngaa WiHan wei0liaaf Walle anrüA, 

,au6 welcher Tiichev. bereist w^eriLoA« Und .wie mit dies9ji.| j»o 
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✓ 

' beid^lei Tkeile nicht bei allen so relMhidig trennen lassen. 
9m daaa UUerki Tkeito ift «lleiü^ wm tkkiiiübrtwMl w4elMi^ 
B«<kweBdig Tor^den sein milsseB , iti im enteABMlb to 

Zeognng (peri geneseos) dar^ethan. ' 

^imfQ€h werden diese Tlieile genannt , nieht Hin db sie 
aiclit inMOunengesetst odernlciit dieilbarwiren, sondern weil 
dnrch ihre Theilung lauter homogene Theile entstehen , was bei 
den Theilen^ die wir sttsammengetetst nennen, nicht der Fall 
ist. In diesem Sinne rind alle materialen Theile der Pflanze zn- 
({leich einfache^ doch nicht umgekehrt alle einfachen Theile sn« 
gHc]^ siaCeriale, aoeh alle olEsialen angleieh snsammenge- 
setzte. Denn einige, wie die Yene, das Mark uud dergleichen 
sind einfach und offizial sngleidu 

NUflt einfach aber werden diejenigen Fflansenfheile ge- 
nannt, welche ans mehreren einfachen zusammengesetzt sind, 
wie die Wnrsel^ der Zweig, der Stam nnd dergleichen» Denn 
Ikili' Am üMUing' gthim belsfogeBe TImüs hem>r. Die so» 
üammenge setzten Pilanzentheile aber haben snweilen eine be» 
Mittttte Fnüetioiii mfweilea sieht, e» sei denn eine selcbs^ dis 
iidi (HüAi avf die Brndhmng des Infifidvuis, sendetn) nvr 
anf die Form oder auf die Erhaltung der Art besieht , wie etwa 
«^«taittl iMe FüMies bat anfNtbt «i eiiahes; vad di« War- 
M V^iwetiemi WIdW ArlM. Das Reis aber «id der Zweig ha- 
^n gar keine Function, die sich auf das IndiTidnum besieht | 
sfo' «elkli Lanb^, Blmasii nad Frftfbt» ttagea, weiche alle sur 
Fortpflanzung der Art di0»en. Dabei ist noch zu bemerken, 
dass alle sasammengesetzten Theile der Pflaase von der Wars^, 
•MF iük iHf^mt genebisebaf tHebea Taler «id t ersorger aaifis«. 

hen, von dem sie empfangen, was sie theils selbst au Nahrung 
nnd Kraft bedärf Ott , tlMils ihrer Bestimmaag gemiss snr Berel- 
«iMMiig' iad iiivnii«iuglielMni Feviteier der Art aftwwieB, 

gleieh wie die Söhne und Knechte eines Fanilienraters mit den 
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gWttinnliflfÜic^ an der Woiiifakrt des Haiws «rbetten. 

Cap. 5. De natnrali fignra plant arum (am in toto quam in 
partibiu* Die GeOalt der Fflanse ist gemeiiuglkh suleB.- 
förmig nmd, dreikantig oder Tferkanti^, seltner Tielkanti^, hä 
Gänsen betrachtet gleicht jedoch die Pflanze nach Plate einem 
umgekehrten Menschen, weil die Wnnel, die dem Munde ent- 
sprishty sidi am vntem Bnde helindei« 

So weit Albert« Was er xnr Erklärung dieser Gestalten 
beibfinglj tbergcihe idi, nUd bemerke nnr» dass dabei Himinel 
und Erde, Sonne, Mond und Sterne, zu Hülfe gerufen wer- 
den. Es ist die alte und alels mh Teijftigende Yerweehselung 
entfernter Annbgien, ja blosser Ueberdnstimmung in den Zak<» 
len, mit Ursache nnd Wirkung, also ein sehr verzeihlicher 
Wahn« Aueh entschädigt er uns sogleich durch swei sehr rieh* 
tige Pemerkungen, die ick nicht übergehen darf. 

Die erste ist« dass die Bäume in dichten schattigen Wäl- 
dem. kSker nnd sdilanker anfwadisen und weniger Aestjo 
machen. Die zweite , dass an kalten und schattigen Stelleu 
(wpi:pu|ter wohl nur die Nordaeite der Berge oder hoher Gebäude 
Toretanden werden kann) das Hols der Bäume härter wird.&nd 
eine festere klingendere Kohle liefert. Als Grund beider Er- 
uckdnniigen wird die Bewegung der Wärme Tom Centrnm nach 
der Peripherie^ der Kälte von der Peripherie nach dem l^enfrum 
(also das Ex pand.ireu jeuer ^ das Koutrahiren dieser, wie wir 
siegen wurden) angegebeiiY «nd^a)e Wirkung der Wärme der 
Sonnenstrahlen betoeditet, was wir djnn I4ckte derselben snan^ 
lu^eiben pflegen« 

Cap. 6. De natnrali edore et cemmiini plantamm. — Dfe 
naftftrliche (normale) Farbe der ätM««rii Pflansentheilfi (mit Aus* 
nähme von Blättern^ Blnmcn und Frächtefiy Toii denen «ral in 
den folgenden Traktaten gehandelt wird) ist grün ^ die der tii- 
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Bläuliche (glancam) und SchwärEliche , die des Holzes seltner 
ins Gelbe^, Rothen . B]aiilic|ie oder Scl^vane. ^ 

Vorläufig bemerke- ich^ liass liier nnter doi roäieii Hol- 
Zern mehrmals das lignnm Brisilium , das Brasilieuholz , ge- 
pannt wiijd. Mehr hierüber weide ioh s^äteir beisabrijigen Ge- 
legenheit nehmen. 

Die etwas v«rworrene^ der aristotelisch -theophrastischeu 
ähnliche Farbentheorie^. woraus obige Fflanzenfarben abgeleitet 
werden, überlassen wir billig!: den Physikern/ ' Sie wiederhol! 
Sick nnten Lib.. IV^.i'ract. IIU Cap. 4. * t . 

• TRAOTATÜS U, • 5* • 
in quo quaeruutur ea , quae uatnralitcr coHTeninnt plantis 
secnndnin eä, q;nae facinnt ad IrnctiEcationem vcl generatio- 
• » " . . - ip^Ärnm. 

CaPm !• De dicendis in koc tractatu , et de natura folio- 
fioL — ' itfaek den ihtegrirenden wesentlicken Tkeilen,*^ tob 

denen im Torstehenden gehandelt worden, geht Albert über ' 
" 111. za den accidentelle» wesentlichen Theilen der Pflan- 
ze^ den^jblättern^' Alntlhen,' FHlckteh vind i^aamen, die Wir 
Back Albcrts Vorstellung unter dem Namen der Fructifications- 

-tTT •. .•>! A ' ' • • 

9rgane zusammenfassen konnten* 

fi I, j^.^ SUÜe^l ihr Enjizweek ist fifideekong der Frucht. 
\ycil aber die Natur auch der Reinigung vom Uebermaass der 
wässrigen Feuchte bedarf, nnd weil sie sinnreich und er£ndsam 
ist , so bedient sie sich des Aiiswnrfs (das keisst der Blätter) sn- 
gleick zum Schutz der Früchte. Daher befinden sich die Bliit- 
ier in der Regel wnier der Frnekt, an der Basis ikres Stiels 
[ad basin coctiledönis ejns^)], wie kei te Bim» dem' Apfel 

« ••« / I • • ■ ' \. • • • * « 

' 't^edo MnA bei Albeirf dnr^AglDgig der mia, mhvm'^äm 
Blaus, wie -aucli dec BlitUi-nnt te^ Frschi.." 
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u. 9. w, , seltuer der Fracht gegenüber , wie beim Weinstock 
(pedancnli foliis opfiMiti gekttsea bdunnüiek su Clumkitr 
ier AmpelideeB), oiler «5«r deraidbeii*» wie beim TeUfke««- • 

Cap. 2. De figura Miomm tarn in magnis plantui qoani » 

paryis, et quare qnaedam folia habent cooperimenta et qnaedam 
uou. — Fllanzea mit holzigem Körper , deren Blätter weit tok 
der Wuriel abstehen , bringen ihre Blätter mit einem Sehlmdi 
(mit Knospenschiippcu) bedeckt hervor, indem die Natur das, 
was in der Blattmaterie besonders erdig ist, unbedeckt lasst, 
gleich wie sie es bei d^n Thieren mit den Klanen macht. * 'Denn 
dies ist weuiger bildsam^ taugt daher nicht zum Blatt , wider- 
steht aber besser ien finssem Schädlichkeiten. Bei den f ilan- 
sen mit kranfartigem Korper , wie anch bei den StandeA* stehek 
dagegen die Blätter frei auf der Wnrzel oder dem Stengel (sie 
sind im Linneischen Sinne des Worts, wonach die gekma sn 
den hibernacnlis gehört, knospenlos). . > . 

Was Albert hier über die Molynsis der Blätter im Vergleich 
mit der Pepansis der Fruchte sagt , übergehe ich , um nicht stf 
weit Ton der Hauptsache abgelenkt sn werden ^) , und hebe nur 
die Bemerkung ans, die grüne Farbe der Bätter lasse schon 
ans dem Grunde auf eine noch sehr wenig Tcrdanete BrdMchte 
schliessen, weil nackte Erde, sobald sie sich mit Pflanzen zu 
bekleiden anfange, zuerst allemal einen gränen Anflog bekom- 
me (PrieMlejs grfine Materie); 

Durch die wässrlge Feuchtigkeit wird die Ausbreitung der 
Pflanze begünstigt, doch zieht sie sich ihrer Materie gientäse 
oberhalb wieder insammen; durch die Wärme aber, Tcnnöge 



Beide Kunstwörter werden von Aristoteles Meteorologie, üb. IV. 
cap. 2 et 3 , und noch ausführlicher von Albert in seinem gleich- 
namigen Werk lib. IV. tractat. I. cap. 12 sqq. erläutert , und kön- 
nen ohne ein ticferta Eingeben in dte aristoteUsebo PIqrsiologio 
nickt Terstanden werden. ^ • • 
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welcher sick die Feuchtigkeit bewegt , wird die Pflanze zuletil \ 

ist d«r ClffMid^ wam die Bliller der mwImi trodnea ^) nd 

grössern f flamen eine Gestalt haben y die sich ddrcli swei glei- 
«h» £jima «isdrickeft laset, welche onteii ren einer Tra- 
den Linie (dem Mittelnerr) anstehen «nd oben in einem Punkt 
wi^er zasanunentreffen. Das Aderaetz aber entsteht dadurch, 
daae «iek das erdig Troekae mit dem wäearig^eiickteii in den 
Blättern nicht gehörig vermischt hat. Und so oft eine Yene die 
ineeem ÜJurTea überschreitet, dehnt auch der Blattrand sich ein 
wenig aoe, wodnrek liae winklieke eder mit tpitaen Winkeln 
umgebene Blatt *[*) der Eiche, des Weinstocks und vieler andern 
Püaaaea entsteht* Dock haben nickt alle Blätter dei^pkieken 
Winkel, entweder weil das Wässrige in iknen sn «ekr fiker- 
wiegt, wie bei vielen auf dem Wasser schwimmenden Pflanzen^ 
snn Bmspiel dem Nennfari oder weil das Wäserige mit dem 
Brd^n In iknen kesser genusekt Ist, wie beim Bexkann nnd 
andern, Siejj^ aber in einigen Blättern die kalte Feuchte, so 
ersflkeinen sie niekt sngespitat« sondern akgerandet, wie bei 
der Malyej nnd Üesst^e wSserige Fenektigkeit üker die Bfittel* 
Tene hinaus, so dass sie am Ende derselben ausschwitzt, so 
bekommt 4ier obere Tkeil des Blatts 4ie Gestalt sweier sick in 
der IBttellinle kerSkrenden Bogen ( es entstekt naek nnserer 
Sprache das folium obcordatnm) , wie wir beim Klee , bei der 
Helilote nnd yielek andern Pflansen wakmekmen« Die Blätter 
sekr Tieler Püwen aber sind dreigabelig oder in drei Blätter 



statt coarctatus lese ich coarctatar, nnd stelle aus edit Z. 
das in puncta wieder her, woraus edit J. in puncto gemacht 
.bau 

«Statt ÜMtsram f^aobe ich eiecarttm leon sn nfisaen. 
Exponttur fid. Z., wofflr £d. il. compettibur hat. 
t) Statt sotam lese Ich IMInm. 
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geth^l* Zweli^abelige Blätter sind nur bei weni^a Blättern 
Mctani^ vkwtU ^34m Biätltr ia swai BUUter getkeiU tmp^ 
kMMtt* Dreigabeliff sM «irter «Btoa di« Blitto itt WeiM 
Uli dftr Platane , aus Uebermaass der wässrigen Fenchtigkeit; 
die BUUter der Feige dagffoi w^pm Tieler Klebf ig}L«l (nsmir 
tas) mit ReicKtbrnii an FenelitigUt wbvidea« Dem mie ui 
Jiesondm dickere Flüssigkeit kann dnrcb eine Oeffnun^^ nicht 
ansfltesse« ; daker sie sieli Seitenwege babnt. 

Die Blätter der Kräuter aber sind meist so geordnet, dass 
eine dem aadm, an Grösse «ad Besdiaffenkeit Tellig gleid^ 
grade gegenüber steht. Aaek sind ikre Blfttter gewökniidi nadi 
oben »u breiter, unten mehr gestreckt, wie beim Kokl^ beim 
BrdbeerspiiAt, beim Wegeriek and deigkieken. Dies rükit 
her Ton der Menge der Feaehtigkeit aad T©a der'NÜMte die- 
selbe heibeifftlirenden WurzeU Daher im zweiten Jahre, wew| 
diese Fllaasea* sar Staiadeanatitir itargehea, ihre filltMr mA 
Terschmälern , indem alsdaim dßSt Stengel die FMkt%inlt Ml 
sildi sieht. 

Cap* 3« De spissitudine et tenuitate et latitudiue foHornm 
H strictnra« — Dies Kapitel wollen wir ubergehen , da der ein- 
xige wichtigere Taakt, welcher darin herfikrt wird, der Laah- 
fally später noch ausführlicher lur Sprache kommt. Ich be- 
merke aar, dass das Schwimmen kärxlick abgefallener Blatter 
and das Untersinken derselben naek einiger Zeit dem Entwei- 
ckea der in ihnen enthaltenen Luft bdgemessen wird. 

Cap. 4. De natura et generatione florum, — 2) Die Blu^ 
me ist Yorseichen (iadieiam) der Fraoht. In der Regel bildet 
sie sich mit der Frucht ans derselbea Sabstaas, weshalb sie 
tbertfDS häufig dem obern Theil der Frucht anhängt, wie bei 
(gewissen) Biamca. Oll aber bildet sich aack die Fradit mit- 
ten in der Blume , wie bei den Standea aad Er&ateni, Was so 

•bea Toa dea Bäumen gesagt worden , erkennt auui Torxägliek 

« 

/ 
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an den Blüthen (balaustiis) der Granatäpfel, an Birn und ' 
AtfMn. Boek ist es nickt aUgemeiB , indem last M aIIsm 
€ltiiilrftelteD die Blmm sieli mm dieFnielit bildet, wie bei den 
l'flaumen und Schlehen (acatiis). Und so verhält es sich auch 
beim M6bii «Hd Iftst bei allen Kräntieni, deren Schote (sili^nft) 
mitten an^ der Blnme bemnrgeht, 

. » i # • ♦ • 

Hieraus folgt nnn sehr leieht, dass *) dia BInme yon der 
Natnr aus einer feinen wässrigen Feuchtigkeit gebildet werde , 
die aber mit dem Erdigen wohl Termischt ist. Daher ist die 
änbstans der Blumen gemeiniglich hart und dicht , und ^eht 
im yVstfiper zn Grunde; daher die mannichfache Färbung der 

tfinmen» ihr Boft,. ihr Wachs ond ihr Honig. ' 

i' . • 

. ihrer Zartheit wcfen bilden sich aber die Blumen in 

Schläuchen nnd Schoten (follicnlis et siliqui», das heisst in 
Kelchen) Ton erdiger Sobstans» welche die sinnreiche Natur 
sn ihrem Scknts bildet ^ ind« sie sonst leicht Ton der Kalte, 
gegen die sie empfindlicher sind als Blätter und Fruchte, leiden 
wurden. Und diese Schoten entstehen entweder zugleich mit 
der Blnme aus dem Stiel derselben, nnd fallen wie abgesehnit- 
ten Tom Knoten ab , sobald sich die Blnme geöffnet hat , wie 
beim. Mohn nnd allen Arten dieser Gattung (der wir einen caljx 
eadueus snscbreiben) ; oder sie öflFnen sich früher als die Blu- 
me , die sich über den ausgestreckten Theilcn der Schote wie 
Uber Stutsen yerhreitet, nnd welken allmälig ohne absufallev, 
wie bei der Rose und Tiden andern. (Die Binthmlung ent- 



1 ■ . ■ 

^ Id^ le^e quod ataft foouiam, da kein anderer Maohsata folgl* 
Statt aolfdae et pimnas snbstaBtiae, was keinen Sinn hat, mnas 

• .darchaus plenae oder, nach Alherts «sonstigem &<pracl^ebrauch 
»pissae., oder auch compactae gelesen werden; denn beide Ad- 

* • . 

jectiva bezieben sich auf die beiden gleicJi folgenden Substautiva 
soliditas et ceiniiactio. 
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sprickt also sienlicli genau der unsrigeu iu viel - und in ein- 

Das Abfallen der Blomen erfolgt ans Mangel an Nalming« 
Denn mit der steigenden Warme (im obem Tbeil der Pflansen) 

miscbt sich die Feuchte mehr uud mehr mit der erdigen Sub- 
stanz | ans weleher Mischmig die Frucht sich bildet und der 
Blume die Nahrniig entsieht. Diese welkt daher und fällt ab^ 
und zwar um so schneller, je armer und trockner die umge- 
bende Luft ist; woTon man sieh leicht durch den Augensehein 

■ 

überzeugen kann« Denn wenn man Rosen häufig mit kaltem 
Wasser begiesst, so blühen sie langer; setzt man sie aber der 
Sonnenhitse ans, so welken sie äusserst fchnelU 

Aus- dem allen leuchtet ein., warum einige Bäume keine. 
Blumen und doch Frilchte herrorbringen«. Sie haben entweder, 
einen sehr zähen Saft, dessen Theile wie Kettenglieder znsam- 

t raenhängen,, so dass sich das feine Wässrige von dem groben. 
Fenchttn und Erdigen in ihnen nicht treunen kann, wie beim 
Feigenbaum; oder sie haben eine lockere Substanz, durch 
deren weite, Poren beide Arten des Feichten, hindurchflieiis^ 
und die Frucht bilden ohne Blume, wie das bei einigen Aepfeln, 

, jedoch selten, der Fall ist; oder endlich beide genannte Ur- 
sachen kommen Busammen* Bänme aber mit jsehr bitterm. aad 
sehr erdigem Saft, wie die 'Nussbänme, hsben aus Mangel f^- 
^^er Feuchtigkeit, entweder nur kleine oder gar keine Blu- 
men. Denk in solchen erfolgt die Reinigung durch Aussonde- 
rung der erdigen grünen Unrelnigkeit, worauf sich Nllsse ohne 

Blumen bilden. Die Haselnüsse aber haben eine gar kleine, 

• . . . 

rothe Blnme. 



^ Statt per quam «Imito , lese ich p. q. ieiUeet. 

^ Statt aut parum aut nuUum habent florem, lese ich ant par 

lOr Bd« 6t Heft» 44 
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Cap» 6, De Sita flonim ei odore ipsornm. *^ Naclid«B 
AlWrt laer moehmalB den Stand der Elame theilt «ker dMib.vi« 
ter der Frnclil betrachtet und nach seiBer Weise erklärt hat, 
redet er ziemlich ausführlich über die Staub/ädeUm Zawet- 
le«9 BBiSt er, hingt gleiehsam eine safiranfArbige Wolle Ton 
der Stelle der Frucht herab , wie hei vielen Getreidearten^ 
dem Weisen y dem Eog||;en und dergleichen« Zuweilen IkgL 
ein safranfarbigee Fnlrer ansgestrent an der Stelle, wo dio 
Frucht sich bilden soll, wie beim Weinstock und wenigen 
andern Fruchten« Daher einige ägjptioche Philosophen bo-* 
hauptet haben, der Weinstoek blfthe gar nicht, weil jenen 
TulTer mit dem Weinstock selbst nicht zusammenhänge« 
DasB das aber nicht wahr sei, davon kann sich ein jeder 
durelt Anschauung des Weinstoeks , wenn er n Mühen aa-- 
fängt, leicht überzeugen; denn alsdann wird er Enden, dass 
das Fulyer Termittelst kleiner Stiele mit den jungen Beeren 
^sammenhtngt, und dass die Weinbeere sieh ftitten awi* 
sehen ihnen bildet, wie die Mandel und andre Früchte, die 
.eino Bhnno nnler sich haben« Auch dürfen wir nicht über- 
gehen, das« fosi allo Blumen aller Pflansen eine Versamm« 
lung solcher Körner haben, weldie mit kleinen Stielen dem ^ 
Boden der Blume eingefügt sind, bald in grosser bald in ge- 
finger Anzahl. 

Debet das Aramaiüehe der Blumen ist wenig mehr lu 

sagen. Eiue geistige Feuchtigkeit wird ausgehaucht ; und 
weil sie .fein,, mit Wärme durchdrangen und .gleichsam in 
Dunst anfgelüst ist^ so riecht sie angenehm, dock nur dena. 
Menschen, wie an einem andern Ort gezeigt worden. Giftige 
Thiere aber fliehen, wie gesagt wird, den Geruch gewisser 
Bhunen, «um Beispid des Weinstocks und des Odbaams« 

Cap. 6. De figura flerum in genere. — Wie mannichfach 
die Gestalt der Blumen sein mag, so bietet sie dook an All- 
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geMlieli Wie diiiji« WeiM bMefkl häNtt» hhüt treU 
IMAte T«f)MM^lMt M^« Bttifhsdei' sie eiite doiikle 

Uebereinstimmung mil der Gestalt eines Yo^elg, trl^ die Bliu 
me der Staode, die man aqnilea (Ackelejf) neoat, weil üire 
Blume vier (fftnf?) Adfef darzustellen scheint. Eine gewisse 
AelinlichkeU damit liat auch die Blame der Uiibeii|^eesel mid 
des Yeildieiis, wiewabl beide die Fli|$el des Tegels weniger 
ausdrücken. Oder die Bl iinie stollt eine Glocke oder Pj'rami-» 
de dar , . wie beim Alant (ennla campana) and vielen andern 
PflaiMen» «kr aelgi «e CSesüH i^if ttMUbn dües 

Sterns, wie bei der Rose; und diese Gestalt kommt unter 
aUen am häufigsten Tor, Einige Qiamen aber nähern eich sn- ^ , 
gieieh «ewehl der Gloeken-^wie der Stemferm» sinn Bei* ^ ' 
spiel die Lilie, die Nigella, die Grauatblüthe und viele an* 
dre» Uebrigens sind alle Blumen bei uns mehr oder ireniger 
kenkan (Die w^tläuftige Erklärpiig dieser. Tersehiedenen 
Formen übergehen wir.) 

Cap» 7* De coloribns florum commanibns« ^ 2wei Far«^ 
lAk koAunen bei litifi äiA deä Bltun^n selten 'dder g'at nidlf 
t^, €M GfAii «üd das SdiWi. Das Grün *) wird nie^ 
mals bei irgend einet Blume dngetroitfen $ das Schwan abei' 
lindel sieh mitunter an gewissen Theilen einiger Blatten 
zmn Beispiel nnten in der Blume des Mohns, wiewohl diese 
Stellen öfter roih oder braun sind. Fast alle übrigen Far- 
ben kemmen bei den Blumen sehr rein Tor , besonders aW 
folgende: weiss, goldgelb**), roth, blau (hjacinthinus) und 
violet (purpurejus). . ' 



*) Statt viridis quod , lese ich v. qitidam. 

**') Statt ceruleuä lese ich aurcolus , denn ansdrficklteli ye gt AUrert 
▼on dieser Farbe, Si« nftüiff^ albh den AmwAeD dds Mdes, und 

44* 
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Dm ErklArang difser. Farben: woUea wir wieder über« 
gelm, «ad aar aaeli des Bzperiaieats erwl]iaea,.^daee eiae 

ro.^he Rose, jm^ Seh wefeldampf weiss wird. . 

LIBEH TERTIUS. 

^ni tetne est digfensio, ia qao teraiiaatar de fractibat et 
semiaibas et saporibns eoraadem. 

TRACTATÜS 1. 
De dispoeitMiae firaelaam et seaiiiiaia aeenadaai aatpraai. 

Cki|U 1. De iateatioae aeaiiais firaetas, et diTersitate 

fructanm in genere. — Blätter aad Blnmea siad so inni^ mit 
der Fflanse yerbandeu, das 9 sie sich erst, aachdem sie yer- 
darbea^ Toa ihr treaaea. Die Fracht aber, wiewohl sie aaf 
der Pflanze ihre iToUeadnag erh&lt, lost sich yoa ihr anrer- 
dorhen, und erfüllt ihre Fnnction erst aachdem sie sich von 
der Pflaaie treaate, ähalieh dea Biera der Thierep aas 
denen das junge Thier erst dann auskriecht , wenn sie 
sieh aicht . me)ir ia der Matter befindea« Wesshalb Toa. 
dea FriLehtea, ihrea Besdkaifealieit^n, Gesehiafickea aa4 
Gerächen in eiaem, besoadera Buche gehandelt werden 
mass. 

ZaTorderst ist aasaaierkea, dass der Naaie frueiu% 

mehr dem Zweck der Kunst als dem der Natnr entspricht. 
Fraetas est illad, qao fraitar a§rieola post laborem agrienl- 
tarae. Dagcgea aeaaea wir Saamem aach dem Zweck der 
Natnr das , wodurch sie die Arten zu erhaltea>|ind sn Terviel- 
fiUtigea strebt« 

Gross aber ist die Tersehiedeaheit der Frftehte« Biaige 
siad zugleich Saamen ohne irgend etwas Essbares zu haben» 
wicweU dei|;leidMa SasMi aaeh wehl ia Sehetea aad Haate 
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•uigehillt ^mL Andre tragen*) ilu« Saamea in andre Snb- 

stanzeu eingewickelt; uud diese Substanzen selbst sind rer- 
flduedenartig« Einige liaben aoeeerkilb der Sehote, ^ woldke 
"die Saanen enthalt, noeft Fleiseli, .wie Aepfel, Birnen , Quit- 
ten^ in denen allen eine harte meist in fünf Kammern ge> 
theiite Sehote liegt, werin die Saamenkömer enthalten sind. 
Andre halben ihren Saamen in einem mit -Fleieeh umgebenen 
eteinartigen Kern (in osse testeo), und ihr Fleisch wird ent- 
weder mit der Reife des Saaaens weici, wie bei den Pinn* 
men nnd Kireehen, oder es wird hart nnd troeken, ide hm 
den Nassen nnd Mandeln, Einige Pflanzen aber haben jhren 
Saamen in einer einfachen nackten Sehale^ wdehe, je reifer 
der Saamen wird, desto mehr erhärtet. Andre tragen ihre 
Saamen in Schalen, die bei der Reife vertrocknen und die 
Kemer mit 6ewalt ansstrenen; oder die Schalen platsen, 
wenn sie trocken werden, und die Körucr lösen sich ab, was 
bei allen HiÜsenfrüchten der Fall ist, aber auch bei der Cas- 
sia Eistala, der Fäenia nnd dem Granatapfel.* Andre Pflan- 
zen tragen ohne Schote nackte Saamen mit einer einfachen 
Haut bekleidet auf ihren Halmen, wie die Gattungen der 
Disteln nnd Tieler anderer Kräuter* Binige sind swar * 
ursprünglich in einer Art von Schote eingeschlossen; uach- 
dem sie aber aar Reife gekommen, stehen sie nnmittelbaf 
auf dem Halnu Und su dieser Gattung gehören die Peter- 
silie, der Fenchel, der Anis, der Rosskümmel (Siler monta- 
num), und ähnliche. 

CSnp. 2. De causa diTorsitatis frnetuum et seminum qnoad 
hnmores, qni sunt in ipsis et in circumstantibus. — Ans 



Statt Tocantar uhiss Uer nethweiidig foveat, centkMut,, prefe- 
ruttt, oder ein anderes Wort ron UnUcher Bedentuug gelesen 
werden. 

' **y statt <iuiä lese ick «uaedan. 

t « 
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ij^^^^^^ J^^^(PP^ ^ISäJ^JÄ^^ fc^^^ Ä^pf ^9^^ ^t^VMV^lfWVf iÄÄ^* 

n^fs 4as Fleisch def Frücht^ nhh^ ^nr ^|iä)urttiig d^r ^^e^ 

. Im» Iii V^^M im 40ir Pa«M« Mug^ 

gi^tWßge zu dep S^moil i^QS dem Fr(ich(si(4«l pi|4 keinesw«g^ 

dm Aar Fmfc^ t^^wliAfin ^ «Ur » h gglW N b 

^ Coji* 3. De ratione et fi^ura seminiiiii plautaram et de 
. qoantitate eonun« — Die Hanptfonien der Saamen afnd die 
der Kngel und der Säule. Dtiiu der göttlichen Kraft, die 
all^s in. der Natur bildet, ist die Ko^lform am angemessen- 
Bten^ damit sie iiaeb allen Biehtniigeii auf gleieke Art wir- 
ken kann. Die Säulenform aber entsteht aus der Kngelform 
dorck einseitige gradlinige Bewegang* In den Saamen jedoch, 
die ton diesen Gestalten akweieken , kat siek die gStflidie 
wirkende Kraft verdoppelt, wie man daran erkennt, dass sie ■ 
beim Keimen swd Stengel sngleiek sn entwickeln pflegen« 
Dem stekt nickt entgegen, dass einige Fflanien kein Keimen 
stets mehrere Stengel treiben. Denn die Saamen bilden die 
Stengel anf nwiefiicke Ar^, tkeils ans ikrer nrspriknglicken 
Bildnngskrall (ex rirtate formatiTa prima), woraas nie nekr 
als zwei Stengel hervorgehen, tkeils durch Wurzel vermeh- 
mng, die so wdt gehen kann, dass man ans einem einai« 
gen "Weiaenkom einst iwei vnl iwanzig Halme entspringen 
sah. 

Am Schluss dieses Kapitels , den wir kurz zusammen 
fassen wollen, sucht Albert nock awei firsckeinnngen, wo- 
dnrek siek die Fianien Ton den, Tkieren nntersckeiden sol* 
len, zu erklären: erstens die Kleinheit der Saamen im Ver- 
kältaiss zn den aus iknen erwachsenden Pflanzen; n|id zwei<> 
tens die Mekrkeit der seiner Meinung nnck ai|B einem 9aa» 
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: til 

wtm mw^ytgm^ giMmrtu Bote iiM lA AJlsfMdMA 
mm aMini, mdi wnig lUber roktü BhMBi» «riba- 

Cbp. 4« De ratione %iu-Ae fractmum — BnÜiiUi iiiclita . 
bedeutendes. 

i 

Cap* 5. Jh wtimnU «ekte tenüsvm et fimeln» «t wm^ 

turiiate eoraudem« — Alle Saamen aller Pflausteu kabeji Um 
Mßimknii («euMMliMii ilrtMe«> iwirMb^ einer ge«i«m 
Qoantitftt MeU wkUm «Mi innerlialb der Binde des 8im^ 
mene befindet; «nd dieaes eebeint I>eL allen uns Ihk 
knnnlen Manien aebr wtbs an adn» abgieiak die lUndf^ 
worin es enthalten iat , mitanter eine andre Farbe hat» I>ocb 
/n den Saamen^ die ana Hüidien kommen , welches uater dem , 
Krebse liegtf ereebeint daa MebL fndisfarbig mit einer Nei- 
gung zum Schwarz, wie man am Pfeffer, an den Kardamo- 
men, Knbeben, am r^elkenjifeffer und an den Muskatnüssen 
wabmimmt« 

Sie Binde der Saamen bat Tielerlei Farben« Bei einigen ^ 
ist sie sebwars, nnd swar bald gläniend^ wie bei der Päo- 
nia nnd dem Ackelej, bald ohne Glanz, wie bei der schwar* 
len Bobne, dem sebwaraen Mobn« den Aepfeln nnd Birnen. 
Bei andern ist sieSreiss^ nnd dann oft ein weni§ gestreift, 
wie man am Ycilchensaamea nnd der flirse sieht. Die rotha 
Farbe pflegt bei den Saiamen der sebwaraen Toraningebe% 
und bisweilen dauert sie, wie bdm Weisen nnd der Meor- 
lurse (grannm, qnod Tocatnr Siricum, alio nomine miiica 
i. 'e. Sorgbnm mlgare), oder steigert sieb ins Fnebs- 
farbige» 



*y Dats hier farlaa statt Ibraa an kaent beweielgleMdietMienae 
SBeUe^ worin sieh das Wort iurina wiederholt. 

■ 

I 

t 
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Sk% Farbe 4a rafm Ft%ä^ «Ii« irt ffpiiiiBigHiilml> 

rangelb oder roth , die dmr mireifeii *) gron , wie man au den 
gewöhnlicKea Aepfeln, den Granatäpfeln, den Steinobstarten 
[in bis, qnaetestas babent 'i^*)] , den Birnen, Feigen, Pnm- 

diesäpfeln , und Tielen andern wahruinunt. 

Um aber genieesbar sn sein, bedtrfen die Frftebte einer 
dreifachen Vollendung (triplicem completionem ) , erstlich der 
Beife, iweitens der Y^dnnstnng «der nnnalftrlicben Wärme, 
Ifelebe Tom Standort and ren der sie 'reifenden Liflt b^rrftlfft; 
denn diese Wärme bewirkt in der Frucht eine unordentliche Be- 
wegung dvnstartiger Feoebte, die mit jener WäMne nogleieb 
ansgebaaebt werden mnss; and drittens müssen sie sieb aas^ 
liegen und weich werden« Auf gleiche Weise bedarf auch der 
'Wein der Reife, der Gäb^nng and des Aasli^geas, 

Die schwarze Farbe aber, welche einige reife Früchte an- 
nehmen, ist gemeinigUeb ein gesteigertes Botb« 

Allen reifen Früchten ist es gemein abtafallen, so wie 

4 

aacb die reife Fraebt der Tbiere sieb Ton der Matter ablost. 

Der Girund davon ist, dass alle in vier Stadien zu ihrer Yollen- 
dang gelangen, in den Stadien !• der Bildnng, 2. des Wachs- 
tbams , 3. der roUendeten Grosse, wobei der Zaflass ron Nab- 
rung aufhört, und 4. der Reife, wenn die Wärme die angezo* 
gene Feacbte determinirt bat. Je mehr Feuchte aber in den 
beiden ersten Stadien dareb den Frncbtstiel Ton der FVncbt ein- 
gesogen ward , desto mehr musste dieser bis zum letzten Sta- 
dium bin Tertrocknea and dadarcb sogleich erkalten. 



statt et maturoram lese ich ijnmaturonun, 

^ Dais CastaderSteia der drapa sei, aater aadm ans esp. 1. 
herror, wo tod den Pasnisen uad KIrschia gosagt wird, ikr Saa- 
men belinde sfcb in tMwe teMee. 
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«cnina dnrescnnt, — Aas diesem Kapitel nur ein Futf Bemer> 
kvBgea. Unter den Fruchten nnsrer Klimate kommt nickt eine 
einsige so ToUkommen snr Ansbildnn;, däss sie für Mensdien 
eine angemessene Speise sei. Denn das Fleisch der Früclite 
fanlt leicht, niid ist auch Yon der Natur eigentlich nnr btestimmt, 
to Boden in dftngen , der die Saamen aufnehmen soll. " 

Auch bedürfen gewisse Früchte , nm zur Reife zn gelangen 
nach der trocknen WSrme noch der Einwirkung der Kalte un- 
ter andern die Schlehe, einige wilde Aepfel, einige Birnen, ja 
sogar einige Weintrauben. / / 

Cap. 7. Secnndnm qnid foeeunditas inest semini planta- 

ruio, Da das Wichtigere dieses Kapitels anter Lib« lY. 

IhB/Ct* III« Cap. 2. wiederholt wird, übergehen wir es hier. • 

TRACTATÜS IL 

De saporibas snccoram et fractuum et Seminom plantaram. 

mdit bloss Tom Geschmadc, sondern auch Tom Geruch der 

Pflanzen handelt dieser Tractat, der als Einleitung zum folgen- 
den Buch Ton den Kräften der Fflanse nicht fehlen durfte. Für 
nnsem Zweck aber werden die Titelnder Kapitel genügen. 

Cap^ 1« De CO , quod sapor ceteris sensibilibns m^is na- 
turam yegetabilium eerüficai. 

Cap* 2. De propriis.subjectis saporum secundnm antiqnos 
philosophoB« 

^ Cap» 3. De sp^debas sapornm et multiplicatione eorum 
penM subjcQtum et causam, et differenüa eorum ad invicem« 

Cap. 4. De operationibas fiructnnm et seminum habentium 
hossapores* - ; 

Gsp. 5. De permulatione et eonfusione sapornm. 

Cap» 6. De adaribus plantaram, et qua^ter ex odoribus 
complejcio et natmra plantaram judieatnn 
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Bt Hl Willi MinalilvB plaatM, 

TRACTATÜS I. 
De Tirtiitibas oni^iiuüibBS ipsiis. 

Cbp« 1. * Qialiter ^ulnof lirtates originaks acdpit a qua- 
ftpor elenif nti^. 

Hier sfanU Albert deaFadeB, deaerlülen liese, wieder 

auf and hält sich, so es geben will, an das zweite Bncb 
d^ üdleckem Aristoteles« Den liüuit eeiaee eifpeaea Beebs 
beelimt er moeb ptter« als in der U^ersebrift gesebebea, 
imdem er sagt, er wolle nicht nur Ton den natfirlicben Kräf- 
ten der Fiansen Hbsrhaum, seadm Mck Ten deren Wir. 
iMgen Mf die Hbounb eelbet, wi der Digestien ud Alte- 
faitioa ihrer S^^te, sowohl in ihnen, wie anch in ihren Fruch- 
te» lUMtdeb« OeA ie( aneh diese Vestimnnf , vie wir 
Mi seben werden, kcineewegs genan« INe daetisAe Ter- 
wirnu^ der Gnuidlagf gestattete kein planmassiges Fort- 
aebreiten« • Lanfer als netbwendig wdkn wie daher bei die- 
aesi gansen Bncie nicit mweaen, 

Pr^ BleBentarkrifte werden MTerderst der Sabstana 
jeder Piaaae Mgd^ IKe €inU ist die vem Brddcawnl 
ansgeheade Fette ( der feste Gmadstoff , — firio inesse ma- 
teriali et sabstantificalie ipsias). 1^ ist die Giandlage, na 
wdebe dfe Wbinngen der ibr^gen ddk sauehu Bie xmHte 
ist der Tom Element des Wassers bedinsrte Zusaamenhalt 
(die Bildsavkeit, Dehnbarkeit des Gnuidsteis, — teeaat im- 
proprie eoagoIalleMai, preprie antani Ttcatar eengfaMiaatie 
sife conlinuatio); ohne «elcbea die reine Erde aafskig ist, 
die Gestalt nnd das Weasn det FUmm mmam^amm. Die 
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4m 4mtk im BkmeM im Wmmm h^^ntkkiGmt^ 
#01 (^OAdonatb, et 'Jbne« c«A^Utio magis proprie Tocar»- 

meade y^vbandett^ und sobhI iKa D^estion tollende vrlrd* i 

Sur BrlMeniBg iKesor Aeorie benatit :llbM, nie* sAi 

Vorgänger, das Gleichniss der Töpferarbeit, bei welcher der 
TJion lüit Wasser durdikiictet, im Feuer cebranat, und da^ 
duFcli aneli eine Art tob Digestion künstHelk liewlrkit irlrt. 
Auch dehnt er diese Theorie aas nicht bloss auf die Bildung 
der Tiiiere und FflaineB^ Bondcm auch der lüAeralie^' ' 

Dad^rcl» ijier ^i^lerscheideu sich Tlwei^ i|nd j^^^iixeii 

' * » • 

Ton den Mineralien, dass in jenen ancli das Tiefte Blementy 

die Liuftj wirke, in diesen nichts Denn an einem andern * 
Ort sei bewiesen, dass aUe Forpsität oder Iiockerlieit 4^ • 
Korper dareli die Luft entstehe , die in ilmen entlialten sei«' 
Nnu aber erkenne mau die Dichtigkeit der Mineralien darai^ 
dass sie nichts ansscb^itsten. Die Fflanxen aber schwitstep 
dos Üeberflüssige ans dnreh nnsiehtbare, die .Tbiere dnrek 
sichtbare nnd unsichtbare Porcu zugleich; woraus sich auf 
die Loekerheit ihrer Snbstans sehiiessen lasse« Auch habe 
er )n einer andern Selrrifl bewiesen, dass alles 'VM^hstliui 
dnrch Lockerheit bedingt sei, Indem nnr das wachsen könne, 
iras Kabning üa sidi «ofiidunen k5nne. . Deshalb wfieksen 
tfe Steine, die flatse, tfie IM» nnd dergleichen dichte Kör- 
per nicht "^^j; die Pflanze aber wfichse^ sie müsse also Foren 
kaben; ftoier^ obglelek der Fflanxe keine primäre, nin- 
Hck keine Bewegung Ton Ort zu Ort zukomme, so be- 



Staitt Ml oamfiiio angmentiim rBrl|i|süfci» lP».M i^kt c^i«. 
reepnfBtia;. Telot hat aoch ed. Z., doch aMireviirt, was J. 
überseheii so haheii scheint. 

Statt s^d Cabbreviirt sz^ laaa mV «fiüttl^ Ubi»f»«i9l ai 
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'■ftie 8» Mk dbt'MkmrilM' Bewegung, Mm Nätaog 

•aniielin und diese sich zu denjenigen Theilen hin bewege, 

mMk» cnilurl verdea eelien; wmm siek ebenfalk anfing 

üge Spongiodtit md anff die Kraft der Luft 'in der Pianie 

echliessen lasse. Es gäbe sogar gewisse faulige *) Pflansen, 

die ja dner eiaiigen Stande merklich wichsen; das setse 

j|ber eine grosse Zartheit Toraas, die ohne lofüge Lockerheit 

.'nicht denkbar sei. 
1. • 

' Die Pflanse hahe demnach Tier Kr£fte von dea Tier Ble* 

menten^ Ton der Erde die Feste, vom Wasser den Znsam- 
meahalt^ Tom Fener die Brennang (urationem) der Feste und 
des Znsainmenhalts, Ton der Luft aber die Lockerheit« 

Die beiden folgenden Kapitel ^ womit dieser Traktat 
sehliesst, enthalten Abschweifongen des lalschea Aristoteles, 
die Albert sich yergeblich hemi&ht mit dem Vorhergehenden 
und Folgenden in Zusammenhang zu bringen. Ich beschrän- 
^ke mich auf die Ueberschriftea aad die Schlnssworte des 

r 

fetzten Kapitels. , f 

CSsp. 2. In hoc declaratnr, qaod raritas in corporibns 

» 

.est iiSrea, 

' Cap» 3« in hoc ex incidenü . determiaatur, quod aqna 
dulds est prindpinm aqnarmn, et quod aqua est super ter- 
ram, ut sciatur, quae sit virtus corporis mixtorum ex terra 
jBt-aqna* — Indem wir aua, schliesst dieses Kapitel^ xn ua- 
serm Gegeastaade surnekkehrea, so sagea wir, das Wasser 
sei ikber der Erde^ die Luft über dem Wasser, und ein Kör- 
der auf dem Wasser schwimmt, wie die Pfiausea.in der 
Regel thuB, hahe ia sich Luft uad die Kraft der Luft. 8o 
hat denn die Pflanze Tier Kräfte ¥on dem Wesen (ab essen- 
•tüs) 4er Tier Elemente. 



*) fitatt mitridae lese ioli putrid««. 
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TRACXATUS IL 
Do Kado «I loe» gea«r«ti«iiB plMtaroi« 

Cup* 1. De modo müTorsali ti piimo generatioBii plan- 

tarum« — Eine trostlose Theorie der generatio ori^naria der 
Pflanzen,^ woraus ich nur die Bemerkung aushebe, dass,^ 
woBB maa Salswassor kodil, der NiodersoUag des Dampfes' 
süsses Wasser liefert. — Der Text ist liier an einigen Stel- 
len fast nnkeilbar rerdorben. 

Cap, 2. De locis , in qnibas raro et male plantae generan- 
tnr, — Ort»j an welehea saliigs nad grobe wässrige Fenck- 
tigkeii mit Tieler grober nnd nnterdaneter Brdigkeit Vor^^ 
herrscht^ bringen entweder gar keine , oder doch nur kleine 
vnd wenige unTollkommene Pflansen kerror, Indess giebt ^ 
an allen soleken Orten sweierlei Erde, eine gröbere, die so- 
gar in salsigem Wasser zu Boden sinkt, und eine fei- 
nere, die'yon den Bewoknern soleker Gegenden Sckwimmerdo 
(terra nataMlis) genannt wird* Jene yerhindert die Brxen- 
gnng der Pflanzen; diese dagegen ist der Krzeagnng kleine- 
rer.. Pflansen, der Kr&nter nnd Standen, gar günstig« . Sie 
ist Idekt, auf Salzwasser gelegt ^^), sekwimmt sie. Sioi 
.entstekt aber auf zwiefacke Weise ^ erstlich durch das \ex^ 
iinleii TonSr&nteni nnd andern Pflansen, die das User AnU. 
wirft, und zweitens dnrch Alluvion des ScLhuiinis , den die 
sissen Gewässer dem Meere anfuhren, und dieses am Uler. 
wieder akaetst. Wird ein soleker Orl dnrek Deieke gegeni 
die Gewalt des Meers gesichert, so ist er sehr fruchtbar« z 

IQt ewigem Seknee bedeckte Orte sind der- BiiMBgiin|^ 
der Pflansen dnrekans entgegen, sie erzeugen nni^ Krystalle 



^ Daa et jmischen den Worten a^uam salaam ist jsu strei 
Ghen. ' ' - ' 

*^ Statt rostea« leeo ieh porila. 
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und nackte Felsen« . Gleiöliwolil findet tnan an schneeigten 
Sielten an! Um. CleUigte «itaalor Mmig$ mwOlSkommeait 
Piteaie» vnd Thier«. Denn hisweilen wachsen nnter dem 
Schnee kleine spitzige Grräser, auch Brombeeren mit kleinen 

Frftehtea and klfeine bittere Kravter« AMein diese Fflaiaem« 

• »» ■ 

erzeiigung erfolgt nicht, weil sie vom Schnee bediügt wird, 
sondern dnrch Znfall (per accidene). Der lockere Schnee 
enthalt nämlich oft Tiel wanne Lnft eingeeohloesen, wodirch 
beim Aufthanen eine Art Ton Fänlniss entsteht, die, wenn 
sie sich der Brde mittheilt, HanzeH erzeugt, die Indaft ftpits, 
•tdf, bitter sind, und denen ÜiefiUUter, die filamen nnd die 
I^rüchte zti fehlen pflegen« 

Wird a1|er /ein an sieh temf erirter Ort nür des Winters 
reichlich mit Schnee bedeckt > so erlöht iex Schwee seine 
Fmchtharkeit. 

. . . 

Anf gleidie Weise wie die mit ewigem Schnee bedeekten 
Orte, sind auch die übermässig heissen der Vegetation un- 
laUfi«' • 

Caff4 3. De kcis^ qnibüs bene piofidont plantae^ et de 
Mk^ qai oppaAntar mn. Warne Ort« ta^a dest Mai* 

len besonders zn^ Daher die Ber^hänge ihhcn sehr günstig 
swd, weil sie die SoBneutrahleil aorackwcvfeiL Anch iildel 
WMi.alt hmk adi Abkatags der Bef|;e dnftigeWein« md M»» 
matisohe Pflansen^ am Fuss dersclbeu Berge aber sowohl 
dstt. Weili iHe amih die aaderm fflansea fenchter mad i^ii» 
ger .f«nldae«, -^mi ve|[in des .Idrtwahveiid rom den B^rge* 
anfliegenden; Wassers dichtere und gröbere Piiaiuen« 

DMÜ' ^nige Gegenden^ ite iSögen ftlnA ad«^ ber^g 
sein, sind stets unfruchtbar, solche nämlich, in denen die 
Sfilaigkirit. lad Trockenheit henseht» nnd die Saadköniehea 
zn locker anf einander liegen. An solehen Orten waebsen 
entweder gar keine Pflanzen, oder doch nur wenige Ton 
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8l]|iVMll0t. K0ttMititfte» Wie dir Steiabreck (? Mttitaipi) 
mi einige «lUbe Ueiae Chniei»* Im im WiMii waiheift 

daher keine andre Pflanzen als solche die ^Ifinhyni der Be« 
eeliaffiniiieU dee Orte eelhel gleielMi» . ' 

Und nicht bloss anf der Erde ericengen skh'Pflanzen 
soiid^rli mek im Suipfwaüer^ tud awar beeeadere luia% 
Ten «weieriel Formeii ea^eder ifaii «ie eteMl gfStmü« 
den an der Oberfläche des Wassers aasgespannt (also Con« 
fenren), oder sie gleiehen kleinen linsenionigeB Bl&ttom^ 
die Midi in gewtesen GegMiden Bim|llBMen >f|MQinl Verden 
(also Lemna). Wahre Wurzeln) die in den Boden gehen^ 
iMim eie miehl» eeliitni sdrariiuiui fiis M| «acii Inben 
ele leine wAhm BÜMeni nal keüen ke«piüktte Stengel» 
wie denn überhaupt die aas der Fäulniss eriengten FiaiAm 
nad Thieie in der Gestalt ud ZdU ihrer Oigitte stete im^. 
f^etÜdig.BiiML 

Inck giebt es Stellen, jro die Erde mit IfenMi Bdh^ 
Miet, ViAm' «der andern Isalea Sieita iherkMi im, okae • 

dieselben ansznbanchen* Und da er^engiin dick Sehwämaie 
(togi), Trüffeln (tnbera) nad Pilse (bokti)« 

^ Aher anch in stehenden und langsam flicssenden Gew&ö- 
« Sern wachsen Pflaasea. die ihre Wnriela in dea Boilett eea- 
kea, and ihre Zweige das dem Wasser erk^bea, ^Siet ftiiät 
auf dem Spiegel des Wassers ansbreitcn. Sogar an warmea 
Quellen wachsen Pflaasea, obgleick sie über das Tetaptei- 
meat (der Pflaasea) kinaas keiss and Wänend sind« Dock 
bedarf es zn ihrer Erzeugung einer sehr langen 2eit. So 
wird der Basen, den man mit kochendem Wuitor be|;tdssl» 
swar Versengt, treibt kber aack längerer 2eil &m so krä^ti- 

^ iNMttii* firisHMae st«e, efttfcidi ürifi^iMi m»mm des 
Vordenatses crrathen MMi • " 
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ger wieder «ps« Ja selbst an ScIiwelelqueUeB bilden sick 
MaaiMi, ' 4m äktiw mtmi blatÜM oder nur mit mkr imigiB^ 

Cap» 4. De proprieUUibas plantamn ex aatiir« loeom 
mTOMBliiUi« : DeB beelMi Nafcnii%ietof fir des Meuclmi 

liefern die Pflanzen wanner Klimate. Dock erzengen anch hoke 
«■d.kallt.SteUoA<»i90iiakrkafiePAaiiiflB. Anek fetter Lete, 
wioer mA b e ooBd or» in: siweai Wasoer findet j bringt eosbaro* 
(flanzeu herFor« 

. Mmim aber aaf hartem« Geotm waduen lai^ioamsnnd. 
kfimmerlidi, vnd'erkeben eieh^ireBig. 

. Schneller entstehen und wachsen die Pflanzen in detlicher 
oder oidlifdiar, alo in »irdlicker oder veatlioher Lage. Dodi. 
nicht allein dorek- die Lage , «ondem anch dnrch dieBesckaf- 
fenkeit nnd Menge oder Spärlichkeit des Wassers wi^d eine Go*. 
gend kälter oder wSrmer, nnd dadnrek den Pflaaian ntiur oder 
Bunder günstig, 

: Ax/matiaeb^ f üanaen aind bessier , köatlioher u^d anr^Me^ 
ieaim WHagMßa, «enn aie anf keken JBongni waeksen«. Dook. . 
sind die Früchte solcher Pflanzen harter, schwerer zu verdauen, 
nnd. minder nahrhaft» , . . 

In der Ndke dea Pols, wo die Sonnenstraklen sekr aekrfig 
anffallen, können nur wenige Pflanzen entstehen, nnd diese 
haben, njiekl Kraft genng^ Blatter und Fräckte ana sick an er- 
aengen» > • 

Nicht minder nngünstig sind Gegenden, die in der Tiefe 
aekr waaitrkaltig eind, Ton der Sonne erwärmt, reiaaen sie in 
breite Spalten ani Brsengen sie ja einige Piansen , so sind ea 
Si^i^fge wachse, als Flöhkrant (persicaria) oder Urcus? oder 



*') Vermathlich falsche Lesart, vielleicht für Arcinm oder Aruudo. 
Letztere rechnet auch Palladias zu den Fflanaen , wdcbe auf 
Waiaer in der Tiefe eohUeeseD lassen. 
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etwas der Art; oder es sind Pflanzen von ungewöhnlicKer Ge- 
stalt , wie Biueii.({im6ii8) oder SehwerdtlUien (gladiolns), 

Fenchte Orte aber, dass heisst solche, deren feste Sabstanx 
an der OberflaelM mit weniger Fenehtigkeit bedeckt ist, kaben 
keine Pflanzen , die anf ihnen gut gedeihen , sondern eine ge» 
wisse pflanzliche Natar breitet sich wie ein grüner Ueberzng 
auf ihnen ans. Sie bat eine gewisse Aeknlickkeit mit der oben 
erwähnten Phanze, die anf dem Wasser schwimmt, ist aber 
kleiner. Solche Pflanzen entstehen oft an Manern, wenn die 
Oberflaishe der Steine ein wenig fanlt (rerwittert), avck an Fel- 
sen, die etwas Feuchtigkeit ausschwitzen. 

Andi Wächst oft eine Pflanze ohne Wurzel ans einer aindem 
hervor, von anderer Gestalt und Art als jene, besonders häufig 
ans dornigen Pflanzen. Aber anck bei andern Pflanzen kommt 
es Tor^ wie unter andern die Fiacksseide (enscnta) zeigt. Ant 
den Stämmen und Zweigen dorniger und auch anderer Bäume 
^wädist oft ein fadenartiges grünes nnd weiches Gewächs (rer- 
MtUidi Usaeen). Andi kommt ans teralteten Stämmen *) 
•kern an den Zweigen eine Pflanze hervor, die auf allen Bänmen 
dieselbe Gestalt kat and dem Banm sieh fest anheftet (inigitnr)* 
Sie kat feste Blätter , die im Winter niekt welken, üire BNUHnr 
gleichen dem Oelblatt, ausser dass sich ihre Farbe ein wenig 
ins Zitronengelbe (in eroceitatein eitrinam) neigt, sie trägt 
weisse Kämer, ihrer Substanz nach ist sie uns Knoten (ex maU- 
leolis) zusammengesetzt, wie der Weinstock; nnd diese Pflanze 
ist Ton lockerer Snbstana, nnd der Saft äer ianem Haut, die» 
sich zwischen Rinde und Holz befindet, ist sehr klebrig, wes-*» 
kalb sich ihrer die Vogelsteller zum YogeUeim bedienen. (also 
unser Yiscum album). 



^ Ich folge hier der edit. Z. Jammy «iebt diese Worte ^om vor- 
hergehenden Sats. 
10» Bd. flt Heil. 46 
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TRACTATÜS III. 
De prineipiis generatioBiB et foecnnilitatis planUnin. 

Cap. 1« De qnmqne, quae coUectiTe smit princlpium gene« 
ratiouis et iucremeuti plautarum , et de dubitatioiübus circa ea- 
dem mergentibus. — Alle Filaiuen werden, entweder ans Saa* 
men^ oder dvreli FSnIniss, oder dnreli Pflanznng (plantatio) 
auf eine andre Pflanze erzengt. Ausserdem bedürfen aber die 
Pflanzen noch zweierlei ^ namlick Fenchtigkeit ^ welche ans den 
Elementen der Speise genuscht ist, und Wasser als Vehikel zor 
Zoleitang der Nahrung. 

Die rflanznng auf andre Pflanzen geschieht entweder durch 
Knnst, oder dadorch, daas eine Pflanze in sieh seihst einen 
fauligen Saft hat , mnd diesen durch die Kraft der Sonne ans- 
haucht. ' 

» 

Man könnte z.weifeln, ob dnrck die Fanlniss anch höhere 
Pflaiizen erzengt werden können » da sie im Thierreich nur nie« 
dere Formen herrorlAmigt, Indess siAen wir an Stellen^ wohin 
keine Saamen gekommen, allmäiig Kräuter, Standen, Strän- 
eher, «nd Bäune entstehen, die sidi nur durch Fäalniss sn bil- 
ta odieinen. A«^ mnss man wissen., dass das Prinzip toU- 
kommener Pflanzen ein anderes ist , als das Tolikoromener 
Thiere^ indem die Fflaaaen Tormige ihrer Homogeneität leichter 
eAengt werden können ab die Thfert • Und ehen weit die Pflan- 
zen, einander so ähnlich sind , fachen sie dnrcli geringe Yeräu- 
danngen des Bodens and der Nahmng to leicht in einander 
über. 

' ' Was sonst noch pr Ersengnng der Pflanzen beizutragen 

scheint, als ein passender Standort, angemessene Luft, das 
geht nicht anfs Sein, sondern nnr anfs Wohlsein der Fflansen, 
nnd wirkt entweder anf den Saamen oder anf die Fänlaiss oder 

auf die ernährende Feuchtigkeit. 
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Cap. SS. De dtverdtaie foecnnditatis in g^erminalione plan- 
farnra. ^ Breifacli ist' ancb die Frnc^tfiarkeit der Bälime in 

Rücksicht anf das, was sich von der Pflanze trennt, das heisst 
anf das BiaU und die FrochU ' Denn entweder bildet sich die 
Fniclit tfor den Blättern, oder nt^^'iden Blätterrt,' oder nach^ 
(i^ji» jene sich schon gebildet hatten ^)/' • * • " 

* * ■ # • • 

Auch giebt es eine Pflanze, die weder Wurzel noch Blätter 
hat, sondern wie schon gesagt, frei auf dem Wasser schwimmt, 
oder snweilen ikber feuchte Körper sich ansbreitet, oder mit an- 
dem Pflanzen verwachsen vorkommt. Eine andre Yerschieden- 
heiX ist die. dass eine Pflanze einen Stamm, doch ohne Fracht 
nnd ohne Blätter hat, wie der Jopitersbart [barlia JotIs *^)]. f 
Die drifte Verschiedenheit ist die, bei welcher Stengel Blätter 
und Früchte Torhanden sind. ( Die Ableitung aller, di/eser Ver- 
schiedenheiten ftbergehe ich wieder, nm so mehr, da sie gössen-' 
theils auch aus dem falschen Aristoteles geschöpft worden. Un- 
serm Albert eigenthümlich nnd sehr bemerkenswerth ist. dage- 
gen folgende Binthei^ong« 



Die hier eingeklaiimerten Worte dos Textes: aot eirim piodMil 
- i [fbUmn aato frnotuB, aat] fimetäm anto fbUa, aot flraeliatMli 
'foliis, aat post ipsa jam procreata, — , sind jeu tiigen. Sie -Cili- 

len beim falschen Aristoteles Lib. II. Cap. 7, von dem die «ganze 
tStelle entlehnt ist, nnd sind nur Wiederholung des dritten GUe« 
des der Eintheilung. 
^ **> .llit diesem, Namen bMeichnet Albert lep&ter, Lib. XU Tract IL 
C9üif CW ttidere Pllanae, nflmUcb Haiulaacb. Hier- Ist 

der Käme ans dem latebdscben Ueberseiaer de« flilscben Aristo- 
teles entlehnt, und soll das griechiscbe xQ^^^^^/^V V XQ^^^^s 
ausdrücken. Die Pnauze, welche Albert hier bezeichnen wollte, 
wenn er ja eine bestimmte Pflanze vor Augen hatte, ist also 
dorcbans zweifelhaft. Ich bemerke nnr, dass ^loe ntSycjy und 
eelbst *l6ßts ßtiQßa schon nnter den falschen Synonymen des Dios- 
korides fic jf^oieo/iiy Torkommea. 
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Beim Keimen der Fflanzeu aus dem Saamen bemerkt man 
eine drcMlaeke Yersduedeiilteit^ Dean eii|ige .f Hfma mae&ei 
den Keim oben *) in Uirem M^l, wie der Kerbel die 
Biicliel, die !Nass und ähnliche; andre unten in ihrem Mehl^ 
wie der Weisen, die Gerste, der Roggen nnd mf,än fiknliehe 
Getreidearten (grana); andre treiben ihren Keim im Um- 
fange (in circnita) ihres Mejils, wie das Laach, jüe Olire und 
andre der Art. (Zur ersten Klasse rechnet Albert, wie sieh 
ans dem Folgenden ersieht, auch die Leguminosen), — Und 
nun frage ich meine Leser, ob diese Beobachtungen an keimen- 
den Fflansen, die, nur einen Schritt weiter Terfolgt, zur Eennt- 
' niss der Lage des Embryo im Pflanzenei führen mussten , nicht 
mindestens eben B«f yiel W^rth ]iabefi, als Caesalpini's berühm- 
ter Gegensats «les cor plantatnm rel snperius vel inferins spe- 
ctans? Doch bald werden wir noch mehr Aulass finden, Alberts 
kscpologische Beobachtungen sii bewundern. — 

.Es giebt aber noch eine andre Verschiedenheit der Frucht- 
barkeit, indem gewisse Pflanzen weder Früchte noch Blumen 
'kabea, aondern nur Blätter, wie die Weide nnd die Fappel* 
Andre haben Fruchte ohne Blumen, wie die Feige und einige 
lA^plslf Andre liahen beides« .FJCüekte.wiA Bimen, aber ihre. 
Artey« piegen eilt bald na^iicii Blfltht «mkottnen, wie die 
Öftren und viele andre. 

De modo loeennditatls et generaHonis spiuamm in 
plantis. — Von hieraus ersuche ich die Leser ein wenig zurück 
smbliclKen* Im sweiten Back, ersten Traktat, dritten Kapitel, 
gab Albert eine allgemeine Bintheilung der Plansen6ieUe, in 

• *} 8tMt ia imio smamo, lese Ich in looo ranuae. 

^ Statt des sinnlosen circa folia, lese ich cerefoHa. Erwähnt 
({gleich Albert dieser Pflanze nicht weiter, so war sie doch längvSt 
bekannt. Sie findet eich in CUtroU M. Cajpit. de Yillie und in Hil- 
degNTdis PiQrsic 
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1) integrales eesentiales, 2) acei^enUlee eeMlialea^ und 
3) aeeidetttales n^a eneatialee. Na^dA er die Mdcm erelen 

Klassen durchgegangen, liess er sich wieder tou seinem nn- 
eielieni Fährer bald hierhia bald dorthin leitea* Jetxt kemiat 
er Biir dritten Klasse, ans der er indess nnr die Domen abban- 

deh , deren sein Yorgänjifer £^rade hier erwähnt, 

Bte Hsnlcfi, sagt er, gebdren eigendiek nicht snr Natnr 

und zum Wesen der Pflanze. Denn alle eigentlichen Pflanzen- ' 
theile erheben 'fiich grade ans der Worzel, gleich wie sich die 
Nahmng von dort ans erhebt. Die Dornen aber irmshsen Tom • 
Fflanzenkörpcr aus durch die Rinde, wie von einem Centrnm in ' 
die Peripherie^ obgleich sie nicht bis aom Mark kommen. Dor- 
nige Pllansen haben also transTcrsale Poren , nnd auf diesem 
Wege wachsen die Dornen. Die Materie der Dornen aber ist 
ein heisser erdiger Saft» Dieser wird, wenn «r durch die Po* 
ren anstritt, Ton der Sonne snm Crerinnen gebracht nnd ansge-- 
trocknet. Daher die Härte nnd spitze Gestalt der Dornen. 

Es giebt swei Gattongen von Dornen. Die der ersten Gat- 
tung kommen tief aus der Pflanze^ und sind grade und lang; 
die der andern hangen Ton.anssen an der Rinde, sind knn, sn- 
rftckgebogen nnd sehr scharf f also Dornen nnd Stacheln , wie 

sie jetzt unterschieden werden). 

Einige Bänme aber haben riele Domen an ihren Blattern, 

wie der Banm, welcher. daxns ^) genannt wird. Er hat iwi-» 



Stau doxus moss 4axQ8 i^elesen werden. Denn offenbar ist es 
dieselbe PlUuue, welehe Albert unten, liib. TL Tract 1. Cap. 34» 
Taxas nennt ^ nnd tob der er ansdrUcklicli sagt, sie werde bald 
Tazatf, bald Bams genaaat. Der BeSohreilNnig naA iet m aber 

keineswegs unsere Taxus baccata, sondern Hex Aquifolium, auf 
• den Albert am angeführten Orte die Fabeln der Alten von der 
Ctiftii^t dIMi Taxiis nbertcng. Die krausen stscbeligen Blittar, 
die BeMitllBlt- des'Vogelleinui iso der Rinde, md das nMew er- 

/ 
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seilen der Rinde uud dem Holz viel klebri^eu Saft^ so dass die 
Yogftl8tell9r $nB iuiuMrjL Kgide Yof^lJeiiii k«dieiu So wie 
aber der Dom au Bl&ttern lierrortreibl , zieht dae- Blatt 
sicli xnsanuiieii und krümmt sicli, we^alb Tiele Krüjnmtta£;ea 
aa den Blättern dieses Baames ▼«rkomnLen. 

Anch findet man Dornen au Kräutern uud Stauden , sowohl 
am Stengel ) wie am;h.au de^ Zweigen und Blättern , zum Bei- 
spiel bei der grossen NesseU ^•■^ Boretssli nnd einigem andern. 
Doch siud bei ihiicu die Dornen klein, ähnlich den Haaren > dis 
an den Pflanaen hängen«. 

EniUieh dürfen wir niüht ftbergeben, dass alle wilde ApfeU 
nnd Birnbäume dornig sind, und ihre Dornen durch dieKultnr 
entweder gans oder doeb imm grossem Tbeil TerUeren* 

Cap. 4. De coioribus commnnissimis planiarum. — YergU 
Lib. n/Tract« L Cap. 6. woränf sidi Albert selbst bezieht. 

Cap. 5. De n^odo incrementi plantarnm^ et de modo di«. 
gestionis eanim. — Einige Pflanscfn wachsen mehr in die Län« 

gc, andre mehr in die Dicke, andre halten ^wischen jenen das 
Mittel, Als Grond dafür wird die theils Tertikaie theils traas- 

» 

yersale Richtung der Foren angegeben« 

Cap. 6« De diversitate casnsrfolioram, et diyersitate, qna 

quaedam plnries in anno fructificant et quaedam iiou, — Pflan- 
zen mit feinem wässrigen Saft jßflegcn breite und zarte Blätter 
an haben , die im Herbst abfallen. Ihre Foren werden noch 
oben zu immer enger. Wirkt nun die Kälte auf dieselben ein, 
so ziehen sie sich Torn noch mehr zusammen $ zugleich verdickt 



wllmto' Ittilen der BAhaer mit de» Beeieai liest d|o Pianite 
nkht ▼erkennen. . Sie hemmt bei Albert mtor keinem andern 
Namen vor, nnd konnte ihm bei ihrer auffallenden Blattform and 
ihrer starken Verhreituni; in den Niederlanden und dem ganzen 
wettUcben Deatscbland doch unmöglich) pn^ehennt sein. 
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«icli ihr Saft $ sie schliessen sich endlich ganz , und die Blatter 
werien mxkt nuikt eniilirt. Paher sie abüali«». Pflanieii toa 
entgegengeseister Besehaffenheily out öligem säliem Saft«, der 
die Wärme stark an sich hält ^ haben steife dicke nicht abfal- 
lende Blatter. Und wenB die Wüüerkälte eine aolclie Fflaaie 
besiegt, 80 yerfä^hen sicli ihre Blfttter nur ^ sie werden MinUeli. 
mit wenig grün ^) verbunden, wie man am Oelbanm, ander 
Mjrle und ändern Bäumen sieht. 

Auch im Ueberrest des Saftes woraus sieh die Frucht 
bildet , ist eine Verschiedenheit. Einige haben yiel Saft der ' 
Art, und sind reich an schwacher***) Wärme an der Oberfläche 
dieses Saftes. Diese bringen mehrmals im Jahr Frucht. Zuerst 
kocht die Wärme einen Theil des Saftes und rerwandelt ihn in* 
Frucht. Hat sie keinen Stoff mehr, so kehrt sie nach innen zu- 
rück , nnd yerwandelt den hier gefundenen Saft abermals in 
Frucht, und so den ganzen Sommer hindurch , 'wie beim Fei- 
genbaum, oder ^incu Theii des Sommers hindurch, wie beim 
Maulbeerbanm« Einige aber tragen so sn swei oder drei Ter- 
sehiedenen Zeiten, wie gewisse Bim nnd Aepfel, die snweileii 
zweierlei bis dreierlei Früchte zugleich haben* 

Dagegen Pflanzen von wässriger kalter Natnr , wie die ' 
Weide j fast nie Frucht tragen, sondern nur eine Art von Wolle. 
Häufiger ist es aber bei .den kleinen Kräntem und einigen Slan«. 
den, dass sie gar keine Frucht tragen. Auch giebt es kaum 
irgend ein Kraut, das seine Blätter abwürfe, wenn es sieh nidit 
der holsartigen Beschaffenheit nähert. Der Grund daTon ist, 
dasa die Blätter der Kräuter gleichsam statt der Zweige sind, 
von gleicher Natur wie der Stengel^ daher sie so lange 



^ Statt com yaueo fHgare lMe loh elror«. 

statt sicci lese ich succi. 
DebÜeni caloren. Ich möchte subtUem ieten. 
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daaera wie dieser. Solche Blätter verfaulen ehr am Stengel, 
alt dau sie ahlblleB* (Ditae darchaaa mbtiga Bvmukmg^ 
data ias Yadttboa ta Laabfatt Waiagt, was« Ua anf die 
neueste Zeit ulmehen. Als ich selbst sie machte^ und in den * 
ibirch Hetra ▼•a Bir kemgagaboNa Yarlfügia aaa dem €le^' 
Uet. der Natarwieeenfehaftea a»8.w.BaadL Sehe 164 il. aaK 
tMlte) kannte ich meinen trefflichen Yorgänger noch aidit.) 

TRACTATÜS IV. 
De aceidentibvs plaatae qnoad yisam et gustnm. 

Cb|»« 1« De colaribas iriantaraau — Batikftli aidita Be- 

merkenswerthes , was nicht schon Torg^ekommen, als die Klage,, 
die wahre Lehre des Axistatelea über die Farbe der FBaaaen sei 
dareh die aehleehte Uebereelinag kaam sa Tmlebea (propt^ 
maiitiam translationis rix est intelligihilis). 

Capm 2. De coloribus et accidciitiis succornm plautarum. 
Fflansen mit harter und dicker Rinde pflegen besondere hoch 
av werden, ans demselben Gmnde, #drav« Fiantea mit andern 
Pflanzen umgeben hoher aufwachsen als freistehende« Yorzüg- 
lick aber wird das Läagenwacbstbnm dadurch begäastigt, dass 
wenige Aeste entstehen. So in die Länge wachsende Bänme 
aiad rorsüglick die Edeltanne (abies, — Pinns Picea Liaa«), 
dieViaie (piaaa, — Piaat FiaeaLiaa.) aai die Palme i aber 
oft auch die Ceder, die Eiche, die Pappel, der Banm, welcher 
Telsa ( ?} genannt wird, und mehrere andre« Und ia der Ee- 
gel kaliea selige Bfiame waiaaes odisr rothes Hols* 

Zaweilen aber haben die Pflaaxen sogar milch weissea Saft, 
aad zwar Bäume sowohl als Kräuter. Denn sowohl' der Feigen- 
baam hat Milch , wie die Wolfsmilch (esnla) und alle ihre Ar- 
tea, eben so diejenige SadtTteaarft, wekbe Scbweiasräsaci (ra- 
slrum porcinum) genannt wird , und viele andre* 



/ 
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Au der Luft erhärtet die Milch der Bäume zu Gummi; wird 
sie aber nicht hart, Bondeui bleibt sie auch ausser dem Baume 
titosig, wie sie im Baume war, so heisdt sieThräaen (lacrj- 

mae), wie zum Beispiel die Thrane eines Baums, welche ara- 
bisch Aletafur heisst, <^der wie der Opobalsamus* 

Cap» 3. De alteratione plautarnm seenudum fmetus» 
Hier handelt Albert von den Ursachen der allm«äligen Yerändc-* 
mngott im Gosohmad^ der Friehle bt» mr B^ifo} und. beiläufig 
erzählt er folgende Kunststileke. Wenn man eine Rosenknospe 
zeitig unterbinde, und sie im Herbst wiederlöse, so blühe sie 
bei klaren Herbstftagen auf.* Nach Hermes solle sie sogar auf 
dieselbe Weise behandelt und Uberdies noch mit Menschenblnt 
begossen , bei gelindem Feuer mitten im Winter aufblühen« £r 
selbst kabe dies nickt dnrck die Erfahmng bestätigt gefunden 
(oder nicht versucht ^ — koc non probatum est a nobis per ex- 
perimentum)} jejies aber wisse er aus Erfahrung» 

Cfltp. 4. De saporibns mirobalanomm, qui non seqnnntnr 
alterationes aliorum fructuum. — Die Myrobalanenfrüchte sind 
anÜMigs süss, dann werden sie kerbe (pontici) und bei Tölliger 
Reife Bitter. Auck diese sckon Tom falscken Aristoteles be* 

rührte Anomalie sucht Albert auf seine Art zu erklären« 

Gewiss haben aufmerksame Leser bemerkt, wie ungleich 
Alberts ganzes viertes Buch den yorhergehendeu ist» Es fehlt 
an Zusammenhang und* Ordnung ^ früker abgekandelte Gegen* 
stände kehren wieder ; andre, die sich erwarten Hessen , werden 
Termisst. Alle diese Vorwurfe und mehr dergleichen treffen 
^ber sunäckst den falscken Aristoteles, dem Albert in- diesem 
Buch Schritt vor Schritt bis zu Ende jenes Werks von den 
Ffianxen folgte; ihn selbst treffen sie nur, in so fern er nickt 
wqklgetkan, sick an einen Fükrer sn kängen, dessen Vm^eXer- 
keit ihm l^inlänglich bekannt war. Bie jetsi noch Ivlgenden drei 
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BiokAT sind SBppl«m«mte im fAltdm AnstetelM, im dewm 

mh Albert Töllig fr« bewegt. 

LIB£R QUINTUS, 

f«i totis est digressio, et tractatar *) ia eodem de eonre« 
nieiitia et diffnrentia et effeetibus plantarnm. 

TRACTATUS 1. 

De differentia et coiiTemeutia> sire de comparatione 

plantarain« 

Cap» 1» De Jus y gaae omni plantae secandnm generationis 
princjpia eonyeniont« — Die Ton den Alten nnToUständig über- 
lieferte rLilosophie der Tilauzeu ist sehr lückeuhaft ^^). Deuu 
- wiewolil Yon den Yerscliiedenlieiten der Fflanien und ihren we- 
sentlichen Kräften naeh den Anssprüehen der^eripatetiker be- 
reits gehandelt ward, so bleibt doch noch übrig zu reden yon 
der bei den Pflanxen gar merkw ardigen Uebereinstimmnng nnd 
Tersehiedenheit nnd Yeränderlichkelt nnd Theilbarkeit nnd 
Daner und Yervraudcluug , wie auch von ihrer bewundernswür- 
digen Wirkung anf den Körper der Thiere. Yon dem allen soll 
nnn in diesem Bnehe gehandelt werden , nnd swar inerst Ton 
der Uebereiustimmung der Pflanzen* 

In swei Dingen kommen alle Pflanxen fiberein, in der Er- 

sengnn^^ inid in der Malcrie, 

Zur Erzeugung jeder Pflanxe werden sieben Dinge erfor- 
dert: suySrderst drei herrorbringende (efiicientia), als 1) Him- 
mels wärme, 2) angemessene Wärme des Orts und 3) die der 
Saamenmaterie inwohnende Wärme; sodann drei nnterstiltxends 

( administrautia), als 4} natürliche Feuchtigkeit der substau- 



Statt tractalns. 

Mstfla leis ich statt ■mliimoda. 
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zielleu Materie , aus der sich der Lebensgeist des crsteu Keimes 
bildet» 6) Feuchtigkeit des Orts'uud 6) Feuuhtigkeit «t%a 
'gen, Thun oder Sehnee; das« komint eadlioh 7) iMigemassejie 

äussere Luft, ■ 

Von der allgeuieiiieii P^aDBenmaterie ist viererlei so sagiii» 

erstlich die Elemente mfisien in ihr gehörig gemischt sein, je 
nachdem es die specifische ISatur jeder Pflanze verlangt ^ zwei- ' 
teas mass ia ihr die Pfianaenseele ^ein , bevor sie Pflaaaennuu 
terie genannt werden kann. Das dritte ist die gehörige Quan- 
tität der Materie , und das vierte die tiestalt, 

V 

Cap» 2. De difTerentia plantarnm in genere, — Hier wer- 
den die in den fruhern Bächern zerstrenten Differensen - der 
Fiiansen nochmals sasammengestent. Neues kornml nicht 

Tor. • • ' 

Cap. 3. De qnataor modis , qnibns nna planta nnitnr a]- 
teri, — Die Vereinigung einer Pflanze mit der Andern geschieht 
anf Tierfache Weise, doch in verschiedenen Graden der I|inig- 
keit nach folgender Reihe. 

1) Pflanze mit Pflanze vereinigen sick wie der Säugling 
mit der Amme. So vereinigt sich der Ephen mit allen Ftansen, 
an denen er aufklimmt^ nud saugt aus ihnen seine Nahrung. 

* Dadurch unterscheidet er sich vom Weinstock und andern klet- 
ternden Pflanzen , die sick mit der Pflanze , an der sie anfstei- 
gen,, nicht vereinigen. ' . * 

• 2) Pflanze mit Pflanze vereinigen sich wie das Hingestellle 

mit der Stelle (sicut locatum loco). Hingestellt aber bedeutet 
kier^ was von der Stelle unzertrennlich ist. Denn wie die 

* Dilnste-dos thierlschtfn Körpers, wenn sie zu den Hantporen ge» 
1angei|, durch die Wiirme ausgedehnt, durch die Feuchtigkeit 
fortgesetzt, durch die Kälte der Luft ausgetrocknet (als Haare) 
avf dem Fell um den Körper ker stehen t so wird auch die Ana* 
d&nstnng einiger Bäume aasgetrocknet, und hängt an ;der 
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ftai«» F^dl dergkieke« Wolle 94m Bmf fiaiel mch mkt 

an der Nordseite der Bänine und der Wälder als nacli MiiUg 
Awk iidet es sieh nekr aa altem BiameaaBd am Staaua 
abgehauener Bänne. (Bs ist hier also elFeabar die Rede ron 
dea parasitiacbea Moosen, Lebenaooeen und Flecbtea der- 

3) Pflanze mit Pflanze yereinigen sick, wie Theile dersel- 
bea Pflaaae» Doeh entoftelieil solche Piaaaen niehl ans dem 
kheadtgea Triebe der Pflaaie, aaf der sie wachsen, sondern 
ans dem überflüssigen Saft derselben. So findet sich auf den 
Ttaehiedeasten Baamea des siebeaten Klimas^ wenn sie alt wer- 
den, eiae PfaBze , die n. s. w« (hier wird abernuds Yiseaai al* 
bnm last eben so wie früher beschrieben). 

4) Die vierte Art der Yereinignng aber ist die, welche 

darch das Pfropfen geschieht, wodurch Pflanze mit Pflanze Ter- 
tiai§t wird, wie Staaun mit Wnrael oder Zweig mit Stamm« 
Und hier findet eine doppelte Yerdannng statt, üe eine im der 
Wurzel, die andre im Stamm und den Zweigen« Und was noch 
bewnderaswnrdiger ist, das Fleisch der Fmcht ist nach Art 
der Terdannng , die im Stamme yor^eht , die Kerne sind mach 
Art derjenigen, die in der Wurzel vorgeht, (eine Bemerkung, 
die aich auf die Bitterkeit des Kerns der Rosaceen in besiehem 
seheimt). 

Cap, 4« De solntiome dnbiomm^ qnas ornntnr ex media* ' 

nnionis dictis. — Ob bei der Vereinigung zweier Pflanzen auch 
ihffe>^eclea sich Tcrslnigen? Bei dea beiden erstem Arten der 
Tereiniffuug sicher micht« Bei der dritten und noeh mehr bm 
der vierten Art ist di^ Frage zweifelhaft« Doch ist es auch hier 
wahischeimlicher, dasa die Seelen getrcmmt bleiben« 



. '^filtslt qoertas amma modvs est mjuair, ^tt eis. lese ick mrfo- 
nis qoae eic 
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lel ist etwas dürftig. Die Tlteilnng soll zwiefacher Art sein, je 
■aeh^em ein ojig^^olini^teaes Reis als Stecidiug in die Erde eder 
als Pfropfreis anf einen andern Stamm rerpflanst Yird. 

Dann folgt eine Untersuchnng der Frage, warum die mei-' 
sten Fflaniem Üieilbar seien, die Thiere da|;egen niekl? 

Capm 0. Bip tribos modis permanentiae planlamm. — Die 
Daner der PBansen In gleieher Art nnd ZaM findet anf dreifaelie 
Weise statt« ZnyÖrderst nnd Tornehmlich^ wenn eine Pflanze 
ia-ibrer organisehen Grundlage nnd ihrer Form sich Töllig 
gleich bleibt Die folgende Art der Daner ist schon weniger « 
eigentlich so zu nennen; es ist die, wenn zwar die Form, doch 
nieht die ^rganisehe Grundlage der Materie fortdanert* IKe 
dritte wird noch nneigentlicher Daner genannt, wenn nämlich 
die Pflanze weder der Zahl noch der Grundlage noch der Form 
Hflbb dieselbe bldbt, doch dm Ort lynd der Art **) nach, 
oder gar nur der Art und nicht einmal dem Ort nach fortbe- 
steht. 

Was die erste Art betrifft, so wissen wir ans dem ersten 

Buch von der Erzeugung (peri geneseos), dass organische 
Kiirp^ naeh ihren formalen Thei)ea und ihr^r Gesamitform 
dieselben bleiben, wenn gleich ihre Materie überhaupt nnd die 
Theile ihrer Materie einströmen und ausströmen« So lange 
also eine Pfl^nie ihre Wimt?»!» üuren Stamm» ihre Aeste und 
ihre Zireige behält , bleibt sie in ihrer Form nnd Grundlage nn- 
T^fänderff denn auf diesen Theilen bernht die siibsti^sielle 



*) Statt reaianesnt ist Usf mid i^tikk difsnf nochmals iwvMa» 
SU lesen« 

Statt loeonan speeto ist looe et spede m lessn, wie der Ibl- 
gende Sata nnd die WIedsrboInng am lade des KaiMcIs be- 
welMu. 
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Piami^omiy welche di« Seele der Pflanse iet Dsrch das Ab- 
feilen des Laubes nnd der Früchte wird sie eben so wenig ver- 
stiunmelt (coloboa) wie eia Meuscli oder Thier durch dea Ver- 
lost der Haare. 

Biejeaigeii Pflanxen aber die sich durch das Abschnei- 
den nnd Wiederänsschlagen ihrer organischen Theile yerjün- 
geu, bleibeu der substantiellen Form nach, doch nicht der 
Grandlan^e nadi^ dieselben* Wamm aber die Pflanse solche 
Theile, als Stamm und Zweige rerlieren nnd wieder gewinnen 
kann, ist in dem Buche vom Tode und Leben erörtert worden« 
Indess. giebt es einen Theii der Pflanze ^ nach dessen Yerlnst in 
seinem ganzen Umkreise sie gänzlieh rertrocknet ***) ; nnd 
dieser Thcil ist die Rinde. Wenn aber auch die ganze Pflanze 
abgeschnitten wird, die bildende Kraft in der Wurzel bildet den- 
noch eine neue Pflanze. Und hier lässt sich zweifeln , ob die 
Pfl^ze der Form nach noch dieselbe sei. £s scheint nicht so ; 
denn es ist ein wichtiger Unterschied, ob die organischen Theile 
nach nnd nach rerloren gehen nnd sich ersetzen, oder ob eie 
alle auf einmal weggenommen werden , und eine neue Pflanze 
sidi bildet. ... 

Bie dritte Art der Dauer ist klar. Eine bis auf die Wurzel 
abgeschmtfene nnd in gleicher AH wieder aufwachsende Pflanse 
bleibt dem Ort nnd der Art nach dieselbe. Ward sie aber durch 
einen Steckling oder durch denSaamen Terpflanst, und wuchs 
sie' dann wieder auf, so bleibt sie zwar der Art nach, doeh'nf^l 
dem Ort nach dieselbe. Wird sie aber mit der Wurzel versetzt. 



^ Statt maaent enim lese ich n. autem, und finge damit einen 

neuen Satz an. ' 

^ Statt forma substantia lese ich forma substantiali, wie kam 
. . mvror ridUif atebt. • 

Statt raresoit lese ich areicit 
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10 bleibt sie dieselbe nach Grundlage und Form , doch nicht dem 
Oftaaoh. 

Capm 7« Oe qniiiqae modis transmotationis nniiis plantar 
in aliam. — In der Terwandelnn^ der Pflanien ist die Natnr 

gar be wunder ns Werth. Man keiiut fünf Arten dieser Yerwan- 
delmig. 

Die erste ist die Yerwaudeluug der Saamen selbst. So 
veredelt sich der Saame des Rog^gens im xweiten oder drittem 
Jahr zn Weizen , oder umgekehrt artet anf gewissem Boden der 
Weizen nach einigen Jahren in Roggen aus. Beides geschieht 
allmälig. Die K5rner des Roggens werden im ersten Jahr 
grösser und röther, im foigcndeu, wenn man die schon etwas 
Terwandelten Körner abermals aussäet, werden sie noch grösser 
und röther, und im dritten werden sie gtfns xn Weisen. Eben 
80 ist*s bei der entgegengesetzten Verwaudelung des Weizens in 
Roggen und vieler anderer Pflanzen. Wenn aber einige be- 
banpten, Arten könnten nicht in einander übergehen, so treten 
wir ihnen ToUkommen bei, indem wir sagen, dies sei keine 
Yerwaadelung Ton einer Wirklichkeit in die andre (de actn ad 
aetnm), sondern von einer Möglichkeit in eine Wirklichkeit (de 
poteutia ad actum; — mit andern Worten: nicht die wahren 
Arten, sondern die Yarietäten nach nnserm Sprachgebranck 
' gehen in einander über. Dass aber zn iJberts Zeit Weizen 
und Roggen für Varietäten derselben Art gehalten werden konn- 
ten, ist sehr begreiflich.) 

Die zweite Act der Verwandlung ist die, dass, nachdem 
csne Pflanzenart weggeschnitten worden, ans deren Fänlniss 
eine andre Art herrorsprosst. Und das ist in iiuscrn Klimaten 
sehr gewöhnlich. Denn sehen ist es , dass ein völlig ansge- 
waehsener Eichen* oder Bnchenwald abgeholzt wird, vnd sich 
in derselben Art wieder herstellt; fast überall entstehen dafür 
Eschen (tremiscae) und Birken (miricae)* 
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Sern Gegenden erst einmal, iii dem Laude, welches Alamnia 
genannt wird, beobachtet. Ein Eichenwald wird liiederge^ 
kanen, EicKenswelge werden in die Erde geateekt, nnd ans 
ihnen entstehen Weiustöcke, die guten Wein liefern. Mitunter 
entstehen sie auch Ton selbst, nachdem die Eichen wegge- 
lianen. Die übrig gebliebenen Eichenzweige werden indess nie- 
mals zu Weinstöcken, sondern aus der fänlniss jener entstehen 
diese.' I 

Die vierte Art, dass nämlich in einem ganzen Baum der 
; Saft alimälig fault und ausgetrieben wird, und wo er die Ober- 
ilftche erreicht, bald in diese, bald in jene Pflanie answächst, 
ist gemein nnd häufig. So bildet sich unter andern, wie oben 
gesagt, die Mistel. 

Höchst mannichfaltig ist die fünfte Art der Verwandlung ' 
durch das Pfropfen. So entsteht beim Pfropfen einer Art auf 
die andre eine dritte nene Art* Und pfropft man ein Reis an! 
einen Stamm derselben Art, so entsteht sogar eine Pflanze, 
deren Frucht an Gestalt und Geschmack Terschieden ist* (Ich 
Übergehe die Tielen wunderlichen Terbindnngen^ <i« B. der Obst- 
bäume mit AVeidenstäramen, n. s. w., woran Albert nicht min- 
der ireieh ist, als sein Nachfolger Petrus de Crescentiis») 
! * . ■ • 

CB|r« 8» De mntatione, qna domestica iii sjlTestria, et e 
eonyorso sylTesIrfe .doiMtfiea. Die Erfahrung hat gelehrt, 
dass jede zahme Pflanze Terwildcrn , jede wilde veredelt werden 
kann« Daes aber die wilden Pflansen mehrere ^ kleinm nnd 
sauere Früchte tragen als die zahmen, w^ard bereits ange- 
fahrt. 

Zna Terwildem kann man die Pflansen bringen dnrek Bat- 
aiehnng der Pflege, besonders dadurch, dass man ihnen einen 
karten uid trodam, annud einen kiesigen «ad sa&digiB Bedea 
giebt. 
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Mannielifaolier ist die Veredluug def Wildling^; doch 
kommt es 6mW roftägML iiü fhiA^ anf M NaUir 
Bodens, auf *<ü« Nator iler MNne, imd'aiif das rechte 
HßMBMB TOA äckatten od^r. Sonnensehein. Der Bodea mnss ge- 
wandt, f^edoDgi, geebnet werden « die Erde ron gnter Besduif- 
fenheit und der bcsondern Natur der Pflanze angemessen sein^). 
Die FAanien ^elM.9k^98efl^ gdiör.ig h^fHif^i^^y jqnd acliadliafte 
Stellen der Binde mit Salbe inge^cbmiert werden Aneb 
pfropft man den Wildling auf sicli selbst oder auf einen andern 
Wildling oder man schneidet die Zweige, ohne sie rom Stamm 
%n trennen • bis nber cla» Mark hinääs Von der äeiie ein iind 
beugt 9ie zurück , um auf diese Weise Knoteii zu erzengen , in 
denen sich 4^ Sa£t y^redeU. Vorzüglich aber niiiss'miuL. anf 
den Schatten oder'vdie Sonne achten, weil gewisse Manzen, 
wie der Kürbis, nur im Schatten, andere^ wie der Weinstock, 
nnr in der Sonne gedeihen*' 



i. 

r. r 
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TEAGTATÜS Ib . . 
. De effectibo^ plantamm. ^ ^ ^- "' J 

Diesel glm^ TrWtai ist eine allgetaieiltfe i^^|elabirisoli* 
HtäliUittellehrev roü de^^ls ^mr'nii8ei>n Zi^eek 1^ 
die Titel der Kapitel anzugeben, üachdem die einzige Stelle aiBI 
SeUoss dei Traktats ; weldi^dsidialhiMdtWüfdigisI^ sie 
Alberts Hinneigung snni Abergl$iabeATerräthy,4choa friiher'*^^^) 
nrörtlich mitgetheiU werden* : ,......'•;( 

. . Cttp* h, Do mifabilitatebfttmiiix^mtf elmsiitav«^ 

Cap.2. De operaftienibus calidi oomplexionalis. 

• . . . . . 

, 'l ■ . .'•••« • «f. ••• « I r» m • tt 

'^^^^^^^^^^^^^^ « • ■ . • . ^ • • ^'»•«••tr(l 

^ Die SteDe ist Terdorben,. dock der Sinn im Alkemeinen nicbt 
20 Terkeimen. 

. MnT) statt aliquaudo lese ich allinafido , and gleich darauf corticem 
statt corticoi^. ^ ■ 

***) Seite 640. 
tOrBd« et Heft. 46 
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, ') Ca|i. 3. Dt; opera^onibus ffigiditatis plantanim« 

ZI. Cfl^k 4« ; opDralftOnibu hniniilitatie plantataai.. . . . 

♦ 

- • • ^Cap^* De op^ratioiiibttB aliis plantarum in communi. 

' ' ' De:ipeeieiiins'i|naraiidAiii plantanitau 

Jluf dieses Bach, .wclcji^ Süx uns unstreitig das wicb- 
ii^ste ist, indem, es ^ .frei Ton müssiger Spekulation^ den 
wahren Gebalt der botanischen Kenntnisse zn Alberts Zeit 
beortheiien lässt, scheint, der Yerfacsscr selbst wenig Gewicht 
xn 'legen. Er betrachtet ffB als eine Zogahe sn seinen natur* 
philosophischen Forschungen, nnd findet deshalb sogar eine 
lEJntschaldigaiig nothig:. . Doch ganz im Sinne ächter Natar- 
forschnng fügt eir sogleich ^hinsn : was er in diesem ttaeke 
mittheile, habe er theiis selbst erfahren, theils ans solchen 
. Sehriftstellern entlehnt,' Ton den^' er übersengt seij dass 
sie nicht lacht etwm TsrbrfiehteüV ivte sie nieht ,dttr€h eige- 
Aß, .SiflSahrnng bestätigt .gefimden hätten. Denn die Erfah-^ 

l|M|ntiii||;^nim .so^am certi&cat in talibirs). ; 

li;' i«Nludi<di«Mri Binleitinig haadvll er in alphabetisober Ord^ 
«nung vim>dm'^hm9tterm'{\niW'nl^ Ton iiHen ihA bc^ 
kannten) PÜanzen, und zwar im ersten Traktat von d«n 
Bänmen'««nd^ SliMtafckern,' im f olge nden' den Standen und 
Kräntern. ' Als ungefähre Inhaltsänseigie mögen die Ueber- 
Schriften der Kapitel dienen, die ich, wie gewöhnlich, un- 
Terftndert hersetse. Doch sind mehrere Pflansen in ihnen 
übergangen; und ron dem Reich th um an Beobachtungen über 
einxelne Arten lassen sie freilich nichts ahnen. Ich yerspare 



*} Stottsttamm. 
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dies alles, um mich nicht zu wiederjiolciii, auf eia Tolktan- • 
illges Yevietduuss der . bei Albert Torkomneftden Pflanies. 

Wodurch ich meinen Lesern die ücbersiclit zu erleichtern 
boife; behalte mir aber Tor, dasselbe in kurzer Zeit nach- 
snliefem, um es dnreh sorgfiütige TergleickiiBg mit ähn- 
lichen Leistungen desselben Zeitalters nocl^ ^ fruchtbarer zu 
machen, 

TRACTATÜS L 
De arboribas. 
Corp. 1. De jibiete et speciebus ejns. 
Cap* 2. De ligno uilöe9 et liqnore, qui uilöe Toeatnr, 
Cap.Z. BeAmygdaio* 

Cap* 4. De arhore Paradisi et de arbore mirahilu 
Cap. ö. De proprietatibns arboris, qnae Tocaltar Agnui 

Cap. 6. De conrenientibus Alno. 

Cap. 7« De proprietatibns AmmwU. 

Capm 9. De proprietatibns BdUami. 

Cap^ 9. De proprietatibjis Bedcgar et Buari simnL 

Cap. 10. De. proprietatibns Quianeae. . : 

4 

dp. 11* De C^dro et Cjfpretßo simnl, in quo etiam fit 

mentio Arangi. 

Cap. 12. De proprietatibns Cmamomim 
Cap. 13. De Cap pari et proprietatibnal ejns. 
Cap. 14. De Cassia lignea et Cassia ßstula simnK ^ 
Cap. 15. De Calamo et Arundine simnl» 
' Cap. 19. De CöUoquineida et Cithehü et (^tonia simnl. 
Cap» 17. De Dilta *) et Dumo et Dragaganto simnK 
Cap. 18. De Eheuo et Edera **) simnl. 



^ So lese ich statt Tilia. 

lese ich statt Hebeno et Hedera. . ' 
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€l0^. 19. De Ficwhua et fuima. ' 

Cäp.20. ]leA^«etFIMBt«>et;lVa«^tiflml« 

Cap. 21. De Galbano et QiiUa et eaeteris dpunmatibas 

Cap, 23» De natura et proprletate Juniperi. 

Lauro 9i LemHiCO vi JUqmirÜia. 

Cbp. 25« De Ifol» in genere sno* 

Csp* 26. De MaHice, Meipilo, et Mt^rto et MirabokmU 
et Jioro et JftMetftfiiflb 

€<arp. 27. De iVifC^ et de alti» arboribna, qiiae nnces ba- 
beut) sicut Corüusy Nujp quae Tocatnr Indicm^ et de Nardt 
iiatiira et spicft ejnedeai, 

Cap. 28. De natura Oltvae et proprietatibns ejus arboris, 
quae Tocatur Oppi^onacufi^^ et, de natura OleandrL % 

Cap. 29« De iRnleia et ejna fimprietatibve« 

Cap. 30. De PlatanOy PopuJo^ Pino et Picea et Pista<- 
eia et PoMarto ^ilotf et JPyr# et Piperü arbore ,et Pernci et 
iVi»«f «t «rbore, qiae J^eHdi» tojcatar, 

Cap. 31. De Queren et proprietatibns ejns. 

Gm»« 32, De BkamiM et J3#flijBsar6aro et üoi«« 

Cap. 33. De Suto« et Samhueo, Sandale, Sechh$^ Sor- 

SparagOj Stade Storape. 

Güll. 34. De ToffMv^o, Timto« T«r«Mi«&o f) ^ 



*} Ftaiz ««er mytietk iM, bei Alben die ]Mcli# $ Otei^ eie Ider m- 
ter BimMii ttehl. 

Teniiithllch ▼erdorbea ans Perlvtereon. Albert eraiUt, ohm» , 
sie zu verbürgen , eine Fabel von diesem Temeinten Baum , den 
er nicht kannte. 

Oder Stract» ; soll ein Chunü sein, 
i-) Hier beben die Anigibeii nocii: e< TUfay md wiederiolMi 
wIftM, waeCd^. ITDenwageeastirt. YeMTane^AI- 
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« Cap.'Wk De Xtf iw il i et» ' 
Cap. 37. De ZvccAaro« 

TRACTATUS Ii. 
De lierbie epeciftliter eeeondofli ^^rdiaeiii alpliAlleii« 

Gat|i«l. De ▼irtntibuslierbariimiii commuiu, 
Cap.^L De JbUso, uib^kuhia, Amrümtm mmri$, AU 
terana^ Arutologiay A$a, AhrotanOy Apio, Anheto, 
Agrimmiß et AiUo tiA^ et A$HpUc9 et Ariemiitia et 

hajasmodl. 

CSsp« 3» De JB^^ /ov^^ AiTdi»^ j BoeiJteay Bwa- 
gine. Beiß, BatiMeio* 

Cbp. 4» De GuMKMiitl/a^ Opa, Croco^ Ciem^, Com- 
phfra et CSeNMiit> (Mamäro, CffpaH, CahmmU, Cm'-- 

damomOy Centaurea ^ Cucurbita y Cucumerc^ Cicuta, Gsr« 
CmwM r^gü^ C^frpo Careet9, OeorM, Centimodia, 
Omma et Cypro HCamdaeqmi et Camica^)* 

Cap* ö. De Diptamito et Dauco, 

Cap. 6. 'De l?r»c« et JfpMimo et' Tlbio^ KiMlMi» 
EnuUt, Eüehwo uigro et a/6o et Esula. 

Cap.7. DeAAö« FuMoIb, JFhMifrflMcay Fmngo, Jte- 
«itcfli/o. l^fMio terrae et Frumewto. 

bert amMckM: » qvilNiidMii aata didliir T««««, ab «Üb 
ftotcfli Ptfflnw, fliont et IMH« dldtnr « ^iilbi»aap, et ab aUi» 

^ 80 leeekli State Scgvro» 

V 'M^) Oiir Cannca. Die erste Lesart steht in der Uebenclfftft, d^e 
jnreite itt Xeit. VieUatolit eiad beide IUmIi. 
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Cap^S» De Oamda et OemHana ei Gladiolo^ Geh^ 
nex *''^) , Gerguers sire MÜio eiAtmico et Ormmine. 

Cap» 9. De Hermodactylo et Humulo, 
Cap. 10. 1)9 Jpsquiamo* 

Cap. II. JhsLactueaeijiBini JLaeiuea ^iLiguawüti 

bovis et arietis et LiliOj Leute, Luf*^"^), Lupino^ Lappa 
9% Lappatio^ 

Cap.l2. B^Malva, Mandragora, JHajarama'f), Mar- 
morea, Meliloto, Menta, Mentastro ei Marrubio. * 

Cap. 13, De Napane, Napeüo, NapeüoMoysi, Na- 
sturtioy Nareiscoy Nenufare, NigeUa eiNepÜa. 

Ca/7.14. De Origano , Ordeo, Orobio, Orpino {sea ^ 
C^assnla), O^imine et Ocuio porci. 

Cap. 15. De P$iUio, P&riulaca, Polio, Porro, Pire- 
tro, Pipers aquae, PetroselinOj Peoniae, Pastu columbae, 
fMe UemUu^ Psde corvi, Papavere, Pentafilo^ JRy- 
legio^ 

• Cap. 16. De Radice, Bapa et Mafßno, Biso et Ruia 
ti Bmbea Uaetonm, 

Cap. 17. De Sandice, Squilla, Sticados , semine Lini, 
Staßmgria, Seamonea, Scolopendria, Sisamo, Satjfrione, ^ 
Solairo^ SalamoHica, Socatia -^-i) , Stnapi, Semperviva, 



l *y Wen. itaUAniicli Gnada« Ikaeda Lateola, nicht Waid| laatto , 
tinctoria. 

**) Die Zirbelnuss. 

So steht richtig im Text, in der Ueberscbrift aber Lie^ Ea ist 

das schon bei Dioscor. Lib. IL Cap. 197 ▼orkottmende ejrriJiche 

Synonym von Amm. 
«t>) Im Text steht dafür das araMaclie Marmacara Coder Marmacor)« 

welches Simon Januensis durch Melissa nbersetat, Maub&us SyW 

vaticns durch Marrobium vel Marrubiaatrum. 

tf) Im Text eteM Seraene, qnae est sfeeles Hyringi CBrynsiO. 
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SpergiOa, Saiyria. 

Cap. 18.' De Tmbere, Tap^ia^ TAemo^ TeMnOo vui- 

Cbp. 19. Urtica, Fiola,, . FiMm, . F4r^ pa- 
Starts, Fenatinctorum, t/t Ungula capallina ^ Ferhenati 

Ficia. '. ' 

Cap* 20. De Yreos et Yssopo *) humida et «cca. ■ -r .. . 

Cap. 21. De Zidmmrüf, Zixamia/ZAuMgrt , Witmm^ 
bete j Zodoaria. 

Cap. 22. De tribns formiSj qniBns omnes plantaran atfri^ 
bamtar operatienes. — Da )^lbert bei jeder einzelnen Pflanze 
die WirknBg d^elben asgegebesy obne auf des' Tememieii 
Grund der Wirkung zurück zu gehen ^ so findet er nöthi:^ , am 
Schlnss des Buchs noeh einiges Allgemeine nachzutragen^ 
woraus sich» wie er meint, die GrAnde der uaniiidifiMlieii Wir- 
kungen der Pflanzen ableiten Hessen« 

Er unterscheidet demnaeb-drei HautitformeB der PflAnsen: 
1) die forma complexionalis , die sie ron den Elementen , ans 
denen sie besteht» und deren Misehniig erhält; 2) die forma 

caelestis , die sie Ton der Konstellation empfängt, unter der sie 

« 

entsteht und wächst, und 3) die forma animalis (die seelen- 
bafle, uiebt die thierisebe), die ihr TOA.ibrar Seele au%epräg^ 
wird. 



4^ Statt Ilyreos et Hyssope. 

Statt Zirumberc. 

. « 

« 
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qui est digressioj declarans, et est de rnntatioae plantae et 

^lMMit«te 41 toMtiMttOBCb 

TRACTATUS I. 

> De quatnor, qüae faciunt domesticam plantam« 

» - . • •■ 

Die in der Uebenebrift angedeuteten Tier Dinge eind das 

AckerU) Dangen, Säen nnd Pfropfen. Der ganze Tractat ist 
also öktfiaomisclien lalialts« Zadem ist er grösstentMls, vie 
Selm Sckneiier in ier YanM» sa jaiBeia Falladias bemerkt, 
wenn nicht der Form, doch dem Inhalte nsifiik ßna Paiiadins en$* 
lebaf nnd.£ast wörtlich in Fetri de Crescantiis Opas rarafiani 
commodornia übergegangen, Baker es ftberflüssig wäre , uns 
länger d^hei anünitalten* Die Kapitel haben lolgende Ueber* 
acbriftsiu 

dap, 1. De 9(ef cerat^oue plantae 9 [stereore, qnodietameii 

Corp. 2. Qaod letame^ variat plantac nataralem habitn- 
dinm. 

Cap.Sm Qaoud letamen matat plaalarma aatarales sapores 
^t J^^itadi^es. 

Ojffßm 4. De utilHatilias arationupi sife fos^imtn in damis- 
stieandis plantis» 

. Ct!(^6m iQaiagrisatiTi» al qaic«aaiti> at qai aaiipasaaii 

et qni noTales dicuntur, ut sciator^ qni snnt arabiles et qui 
non« 

Gb^*6« Damedifäunineagri} ;BiliatsatiTBs« 



*} Diese Worte scheinen ans den Text in die Ueberschrift überge- 
asafea an eeiB. Im SBasaauMabsage laolni aiet mstiei, qni stör- 
eora, qasd letasMn pfoprie Toesnt, onuiinsi flsataroai anaat ge^ 
asca^ etCa 
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Cap» 8. De novalibna afpris ^ et eornm cultii, 

Cop* 10. De iiisitione , per ({nam pjAjit«»^} ^n^^pr ^ 

(^p. 11« he enlt« (^pri iMWti» in qua «lipnr iasüi^ipjb^i 
et transplantationibas. 

Gnp« 12« De pgro compascno.. 

Gb^ 13« A qnibiiB **) &po8ilioiiibis^et in qnas mptilir 

plantA sjlyestriSj qnando domesticatur« 

Cbp« 14» De plantatioiiibas Tiridariornm« 

TftACTATUS fl. 

Qaae nsibas hominfun domesticantar« 

Dieser TracfM, womit das ganse Werk scUiesst, enlWl 
ein Yerzeicliniss der wichtigsten Knltnrpflanzen nach einenk 
ökonoBiscbeii Frinslp geordnet, &ebst Angabe der btsoBdem 
BebandloBg einer jedei* leh Ikeik nsr das TersoekiSss mk« 

Cap« 1. De his , qnae sernntar in agro satiro eampestri« 
— 1, Tritieom^ Wemus 2. A4oreipii, Spelsi 8« Harden^ 
Gerste,, imd zwar nackte Gerste oder Himmelsgerstej denn sie , 
8oU geinäbet w^dep», beror 4ia Jüinier sp trocken wwL^nt vei| > 
^ s^ leiektar anafall^ als ^iaiMiisrerCletreidaarleii 4si A'VM«» ^ 

^ Hafer; 5. Siligo, Roggen; 6. Far^ vielleicht Einko^n^ wird 
npr bei)äpfig erwabal, Alf ob A«n^ Kaltor piekt ndkH 
grttaiBlk«^! 7tTi«ii|> Wiakai &Faba, BakMi «.Fisatt, 
Grbsei 10. Cicer, Kickererbe« $ U^I^epe, lämti IS^Linisaii 
am, Leiaeaamen« . 
< - j ■ 

M iiMr faMM » Kd. J. ; ptr ) |Ld. S, 

**y Pia Aaeaab«! imhi: Pa ai|«sifeiui. 
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Cop.2,"Jh Iiis» qua« P«' eiltlim dottitMieaiiiw im agro 
bortülano. — 1. Gaulis, Kohl; 2« Porram, Porre; 3, Alliam, 
La«eh; 4. lUpa, Rübe; 6.ApiiiBi, Selleryt 6* Petfosdianm, 
PdersHie; 7. Laetnea, 9alat$ 8. Nasfnrdini, Kresse; 9. Aa- 
hetam, Dill} 10. Focnicalnm, Fenchel; 11. Menta, Münie; 
ISUPasdaaca, Pastiaaeke; 13, Atriplez, Melde; 14«SiDapis> 
Senf; 15. CnearMta, Ktrbis; 16, Cneamer/Garke; 17. Pepo, 
Melone; 18» Salm» Salbej;. 19*Hjssopu8, Ysop; 20«Eata^ 
Raule« 

Gap« 3« De his, qoae domesücaator in pomariis» etc* — 
1. Cerasns, Kirsdie; iL Prnna, Pflaunea; 3. Pyras, Bira; 

4, «Mains, Apfel; 5. Nux, Wallnuss; 6. Avellana^ Hasel- 
iiass; 7* Persicam, Pfirsiche; 8. Serbas, Eberesche (Serbas 
demestiea); 9. Merns, Maalbcere; 10. Amygdala, Mandela;' 

ILPicns, Feige; 12. Olivae, Oliven; 13. Laurus, Lorbeer- 
baam; 14* Mjrtns, Mjrte; lö. Malom g^ranatiim, Granat- 
apfel. . 

Cap» 4« De demestiaaBdis vitibas in Tineis« ^ Enthält die 
Lelua Tan der Behaadlang des Weiasto^ks, ehae Aagabe Toa 

Yairietäten, womit das siebente nnd letzte Bach schliesst. . 

Wenden liir uns nun mit der Yorstellnng Ton Alberts Ycr- 
dienslen am die Botanik welche sieh , wenn anch nedi so man- 
gelhaft^ aas Torsteheaden Blättern entwickelte»' an 'die Ge- 
schichte der Wissenschaft, so bietet sich uns ein überraschen- 
der Aablick dar : wir finden rar Albert nicht einen cinsigen Bo- 
taniker , deir ' sieh mit ihm Tergteichen Itesse , ansser- Theo- 
phrast, den er nicht kannte; nach ihm keinen, der die Natnr 
dar Pflanse überhaapt lebhafter aa^asst» tiefer darehschaael 
hätte als er, bis aaf Konrad Clessaer and-Cesalpial.* Dem 
• Manne aber, der seine Wissenschaft xa seiner Zeit vollkommen 
beherrschte, entschieden förderte, nnd in. drei lahrbanderten 
nicht einmal erreicht geschweige deaa übertrofFen ward, ge- 
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bahrt walirlieb |4er se^ii«te Km». Mag di« finstere Zeit , in 
der er lebte, auch seinen Blick hie und da getrabt habtni • 
naeh der Grosse der Hindemiaae^ die ihm entgegensCanden^ 
müssen wir die Kraft seines Geistes messen und — bewun> 
dem. Wie viel weiter wir nach so viel längerer Zeit nnter 
glfleklichern Yerhältnissen rergeadiritteB, kommt hier gar 
nicht in Betracht ; Yom historischen Standpunkte ans will 
die Vergangenheit, benrtheilt werden. Und welche Wisaen«» 
\ Schaft wiire so arm oder nett, daas sie sieh ihrer eigenem 
Geschichte, wie der Emporkömmling seiner Vorfahren, über« 
heben möchte? Die Botaniker xmnal beeiferten sich, atets^ 
sogar die Kenntniss jeder einselneB Fiansenart historiseh tm 
verfolgen; wie könnte der Gang, den die gesammte Pflanzen- 
knnde genommen, ihnen, gleichgültig sein? Man sage also 
steht , Alberts Werk sei yeraltet. Nar das Gehaltlose, altert, 
ächter Gehalt geht als ein nnTerüasseiliches ^rbtheil auf alle 
Zeiten über« * . . ' t > ^ 

Noch einlenchtelider für manehe wird der Werth jenes 
Werks hervor treten, sobald es mir gelungen sein wird, das 
Terheissene rflansenT.erseiGhiu8s . daraus als Sapplem^nt an 
' Torstehendem Ansznge nachsnliefern; nicht weil es reicher 
ansfallen wird als ähnliche V^zeichnisse , welche Sprengel^ 
Dierbach, Renas vnd andere ans 'andern Schriftstellern lie- 
ferten, sondern weil es die meisten Pflanzen, welche Albert ( 
kannte und selbst beobachtet hatte, aiemlich genau wird nni- | 
terscheiden und wieder erkennen lassen* Wer sich je an 
der Deutung der PÜanzeuuamen des Alterthums oder Mittel- 
alters Tcrsncht hat, der weiss, wie schwer es ist, anf die-" 
sem Felde sn einer an Gewissheit grenaenden Wahrschein- 
lichkeit zn gelangen, oder auch nur die eigenen Anssprüche 
eines Schriftstellers über Pflansen Ton seinen erhoigten An- 
gaben sn unterscheiden. Ann an Wissen, rdteh an Glanhen 
schrieb einer dem andern nach, oit ohne zn ahnen, was die 
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Naiaeiiy ^eren er sidi bemfti^tigt luUte, Mettetea« N«cli 
fir JuirMia hoffte maii, dasa wenigstens einer unter den Am- 

dw Bmclistücke ans «einem Werk , welche Dieis bekannt 
CMBAchl hal, serftorten nnck 4ieaeii Wahn« Albert wair 
«ntey to mnigttaM nik Miner PianMi bcsArM» wi4\ 
oii mit solcher Genauigkeit des karpologiscken Details, das« 
•r «elhtt MM Floristen beMhteU Mal sein Wuk werden 
vir Jnker ]iinl% M jeder hemueeh • natuinariseben Unter« * 
•nehnng über speeieUe Pflanien zarückgehen müssen» seine 
EfyiMijBe wmim nns ein lieter Punkt aein, rem dem nnt 
«ir dk fthffigm Sjnenyme des Mittelaliera m UmtMIm 

J# hSkm wir aher den Werth dieeea Werfcne etellen» 
dietd fühlbarer wird das Bedürfoiss einer neuen Ausgabe 
i we itsn » Denn die Ausgaben, welche wir beeitien» aind 
leider höchst fehlerhaft» unbequem nnd, ihrer Seltenheit und 
flupee hoben Preises wegen ^ nur wenigen Botanikern sn* 
fettH^ah. 

Ich kenne nur zwei Ausgaben^ die eine im fünften Ban- 
de Ton Aiberts aammtlichen Werken, herausgegeben Ton 
IttMy, die andre nnd fitere Im ersten Bande Ton Alherts 
physischen nnd metaphysischen Schriften , Ton Zimara be- 
sorgt« Beide Ausgaben befinden sich glftcklicher Weise auf 
hiesiger KMglidler Bibliothek , so dass ieh in Stande hin, 
genauere Nachricht von ihnen sn geben , als ich bei den mei- 
sten Bibliiigraphen angetroffen« 

Jammj's Ausgabe in ein und zwanzig Foliobänden mit 
gespaltenen Kolumnen fuhrt folgenden Haupttitd, der sich 
mit wenigen Anslassnngen ?or |edem Bnnde wiederMt: 

*y Anateota modka «jl ttkris mvu uaa^ 
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BmÜ Aiberli Magni, lUHtbenmift £piscopi, <Mhdt 
' Praedicatornm, opera qnae iiactciilis haberi potnerDnt, sab 
I^Ait pp, FF. Thom Tureoy Nieolao IU4iil||^V 
BaptiitH de BlarimiS) Ejnsden Ord^ KUgittri» €leneMilta» 
in, liwem edita. Stadio et labore R. A» P« F* Fetrj JanuA)fi 
Mcrae Thtologiae Dedoria» Ooinreilas. GratianapolilMiii 
ejasdem Orditiis, Lagdani, Snptibiui Claadii Prosta 
P<i(ri et CJaadü IU§aod , Frat. , EieriMqrmi de ia Garde , 
J«MU Ant. HigBetaiu Filii, Yi» JkltmtoiiAi, HU JOfC. Xl^ 
Cam privilegio Regis. - ' 

Ow^IaIuU der ei]i«eI]iea^äB4e lutbe idia, sa er den 
Ifftl«rfiM«li«r intermirt, frihm adbot aiqfi0elieB»: Jli».Sdi» 
teuheit des ganzen Werks aber läset sich daraus abnehmen, 
dass Literatoren , wie Haller and Sprengel ea nie zu Geeieht 
bekommen konnten« Beek kommt ee noek mitnnter in 
Deutschland Tor. Erst yor Kanem ward es yon der G. Fin- 
kescken anti^aariscken Blichkandlling lit iSerllir Alan Yerkanf 
geatellt, nnd swär tfn dem Äoeismt bUBgM tHv^ Ton- weni- 
ger als zwei Tbalerft für den Band, das heisst ton vierzig 
Tkalern fftr das ganste Werk. Ülk diesen fods könnte also 
jetit ein Botaniker die sieben filL^k^r roit jfdli Manien kau- 
fen , die nicht einmal den vierten Theil eines einzigen Ban- 
des aiikniaeken. Sie nehmen 156 Seiten ein,, nnd 696 Seilen 
ilklt der V&nd ohne das Register. Sr Wilrde also jedes 
Blatt mit einem halben Thaler bexahlen^ 

Ziaava's Avsgabe bepieift mw dis pk^rsiasksn. nai aioüi» 
physischen Schriften Alberts^ die minder zahlreich sind als 
die theologischen« Sie besteht aar aas drei Foliobänden 
giipalinisli Koimnmiv rm dtam jeder oknerBrnMelHig 
die beiden andern Bände einen besondern Titel führf , wes* 
kalb einBeine Bände ölter in- Anotioaen vorkommen ak: dia 
ganaof' Samminig, nnd dbem niekt kedlbar mi sefts srbeinf. 
Dach ist diese Ansgabe leider uoeh sehner als die Jammy* 
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« 

■che, hat g«tli)Mk6 LetterD» QbermSsBig viele Abbr^yiatnren 
und fUk9Jk so inkorrekteM Text, dasa ip^ii. sielt nur mit MiUie 
^■rdiaiMlto. kainu .;• '>. * 

* " Die Bucher Ton den Pflanzen befinden sich im ersten 
Bande, den ich deshalh c^o nenne^ well er snerdt, im Jahre 

1517, gedruckt ward. Den zweiten Band nenne ich den, 
weldier 1518, den drtiten und letzten den, welcher 1519 ^ 
ersiAdenen ist« Statt eines ei^ntlichen Titels liest man auf 
. dem ' ersten Blatt des ersten Bandes : Tabula Tractatuum 
Parrorom naturalium Aiberti Magni Episoopi Batispon^ de 
ordine' fMieatommt — ' woranf di« Titel der b^sondem 
Schriften in derselben Ordnung folgen, die wir aas dem fünf- 
ten Bande Ton Jdmky's Aas|^abe kennen» 'Damfcteir folgende 
toisticha: . - 1 • ' • / ' . 

Adrianns Ladnhriensis Regnlaris Canonicns ad Lectorem« 

Aiberti nunquam Moritnra volomina Magni 

Condideral tetro Bibliotheca.sitn« 
Edidit hec nuper stndiose Magua juvente 

Fautriz: Canonici Candida turba chori, 
Lector emes modico predosos ere libelloss 

Dogmata qui parvo Magna labore dabunt. 
.. ; . Jam modo nanque tuis ne quid profectibus obstet: 

Bmendata prope sunt tibi cnncta Tale* 

Die ffinf folgenden .Blatter enthalten eiM hhaltsterteich^ 
■Iss aller Kapitel des ganzen Bandes, 'Wie auch' in Jammy^s 
Aasgabe ein solches jedem Bande roraosgeht* Dana folgt 
^ nnf der BAdcseite des «rsten. paginirten Blatts eine Bpistola 
ad Lectorem und ein Dedikationsscbreiben von Marens An- 
tonias Cimara, der aber auf dem yollständigern Titel des 
»weiten Bandes, wie. vaA von den Llterato^, ZImara *g»« 
naant wird. Am Schlnss des Werkes liest man: Venctiis 
impensa heredam quondam domini Odaviani Scoti ciris Mo- - 
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doeüensis: ac socioram. Die 10 Martii. 1517. Dann folgt 
«•eh ein . LBfewi^nti^cleBdaB,^ und das. Anagramm ..des ..Driik- , 
Joe». ' Auster 4eiL seehs Blattem Titel und Inlialt bestekt der 
ganze Band aus 233 pa^inirtea Blättern, ^ deren , Rückseiten 
widil gesiikU. sind« Die sieben. Bücher Ten; 4eA tMßUMtß 
gdien Ten pr^. 122 bis pagil79«; . 

D^r sWefte Band Ten 1518', der nock selienKr sn sein' 

scheint als der erste nnd dritte, da nicht einmal Fabrlcins 
ikn anfftkrt, hat folgenden Titel, der eigeiitliek allen drei 
Bänden gemeinstdiaftlÜBk siik&ne: ^s^/^^ 

, DiTi Alberti Magl^ Sommi in via^ peripatketiea.(siel) pki- 

losophi : Theolo^qne profandissimi natnralia ac snprana- 

Aoralia.opera, per Marcnm' Antoniain ^imaram philosophnin 
. excellentissimnin nnper eastigaf a erroribs[sqne pntgata s nec 

non cum marginibus optimis aunotationibusque doctrinaque 

excnltis atqiie ^deliter .impressis ieliciter inoipinnt, Qne 

sunt kec. yidelicet t - 

De Physico auditu . . Lib, VIII. 

, . De Celo jet mundo .l4ib« UJIL 

De Generatione et eorrnp. Lib« IL 

, De Methonris (sie!) . Lib« IUI. 

De Mineralibus . Lib. UIL 

. r • ••••• . ■ • , . . 4 » ; ♦ f ' • 1 

De Anima ' , . . . Lib. DL 

De Intcllectu et intciligibiii Lib. II. 

De.Metapkysica ,Lib, XllI, , 

Die Einrichtung ist der dfo. ersten. Bandes gleich, ans- 
gensnonte; ^ass.Qmck nnd^Paginiraiig: Mhiniiato:n]if?rbre- 
chen worden.' Nach; dem Titel und dem InhaUsverzeichuiss, 
.welchss sehn Blätter. fiUlt nnd ..sidi .über den guuen Band 
rntnckt, geht die. erste Faginining nur bis pag..l08^ wo di^ 
Buchen de phjsico auditu schliessen , und Druckort , Drucker, 
Jtetom^ Lagenregisfer and Anagram« wie.sn Bode dpsterpiten 
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0andes stehen, doch das Datum 19« Febmarii 1517. Mit 
dift Bfiehiini it Mueralilras itdiiieist wi^er tlie PAgiiiiriiig 
tfÜ IM; Mi iaH Dattel €^ bmdigten l)niek«*' ist 21k 
Maji 1518. Die dritte Reihe geht bis ans Ende des Bandet, 
MilSiMt idt paj^; 174; imd hat da« Datum 1^. HAtOatü IBUk 
Dieses >fril]ieni Datums miilpeäditet; werifeii kier Aöcittalk 
die Lagenverieidioisse. aller drei Ahtheilungen des Pandes, 
9Jt(sk. 4av mittlem ti» qpfUefem Datiua^ iriledediolt» 

Dem dritten Band , welcher nach Fabrieins die seehs und 
swansi^^ Bücher von den Thieren enthalten« .und %fr 
. seUenen sein soll, habe ich nech nicht gesehen« 

Docli beklagenswerther als die Settenheit' beider Ansga- 
ben ist der yerdorbene Zustand des Textes in ihnen, der 
iok Sinn oft niur mit ttühe, oft gar nickt inenr ei^aiben 
lässt. Frobeu davon gab ich Tiellelcht schon iu überflüssi« 
ger Menge in den Aumerknngen zur Uisbersetzong einzelner 
SteDen ABierts. Ich gab sie iinr in der Absicht, meine Leser 
auch mit der Beschaffenheit des Textes vorläufig einiger- 
massen bekannt sa machen ^ und aacb von diesci^ Seite her 
das 'iBedÜrfniss einer neuen Ausgabe nac&snwriseiu Denn' 
dem Botaniker, welcher ans solcherlei Büchern bald zu die- 
sem bald sn jenem Zweck einselne Nachrichten sammelt, 
kanii man die Kritik 'des Textes , die ein planmSssiges Sta- 
dium des Schriftstellers und mancherlei Vorarbeiten fodert, 
weder snmniben noeh anTertnwen« Biner sinss ftlr alle die 

* m 

Arbeit der Berichtigung auf sieb nehmen, dami^ ^e ibr^n 
ohne Mühe geniesseu kennen« 

An Hitfrtmtildn das« Mit w MkU Nur dk wkbUgr 
4mm wM^'M anfkbreH. Ateb kann leb die Heftraug neib 
aufgeben, dass sich, wenn man nur erst anliaerk^amer 
«af'dte Werth des« Werks gtworden, ficMflil Heidt Bin»- 
eehriften filfedita, die «ns alier andern Arbeit tb^cfbeiii 
mal in Köln, dem Lieblingsaiifentbaite Alberta^, müclit« ich 
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mara's Sammlan^^ dib lefste Ausgabe des Pflanzenwerks, wie 
es sokeinty ansgegangen ist. ' ' ' ' * • / .. m. ' 

' fioeh aiieli ohn« Handselirlfleii Ifissf sidi vieles Üiiin.' 
Zuvorderst wären die beiden bekannten Aasgaben genau zu 
TOgleidielk und ilire «ahlreidieu Abweidmngeii toh einander 
anmierkeB« Bas wfire indess da« veiiigslef d^i'-#(M'ieii 
nicht sehr irre, so benutzte Jammy zu seiner neuen Reda* 
eti«ft des Pflansenwwks keine andren^HiUlsiidttel' als Zintara^s 
Ausgabe und seinen eigenen SttlMl^Binil, «dei^ ihn,' Wn Saeh-' 
kenutniss entblösst, nicht selten irre leitete. Ich gründe 
diese Termnihnngv «iigeacklel< der eft eekr bedentenden Ab-^ 
weiehnngeii beider. Ansgalien , die^,' inimt cfief- wifkiidi^ * bkbse 
Koigekturen Jammy's sind, alles Maass überschreiten^ be- 
seiiers-anf die Ucdieffeiirininf* beider 'Ausgaben in -geWisseir 
liibMjlien Lesarien y ' die effenbar ats itissravtandiiiien^AMire- ' 
viatnren kerrorgegangen sind. So keissl es unter andern bei 
Zimara, nnd eben so bei Janunj, das Akornkelx kabe' an^' 
weilen Masern, et ex illis «fficitur «wj^rrÄa nobilissima, ex \ 
qnaEant scjpki.pulekerrimi et «lia j|aaedam oteniiilia; Kann 1 " 
Mu unifelnr, ^a kier. nckt di« AWili'anii} vM Wäiki ' 
teria die falsche Lesart inyrrha veranlasst hatt*^Ein sp wun- 
deriiekeTiUnd kandgreüücker Missgriff koldrt^lihikl einmal 
bei iifttkügein Lesen» deek stikwwrllek fon' IffSttiiern, 
anok wenn beide dieselbe Handschrift ror Augeii gehabt hät- 
ten»- begaBg.en Verden; Wobl aber kennte lamniT's Dmeker 
den ivbaM geuMioktea Fekler gedaBk<fiile'si'»jft0rt)pflaBsenr^ tfii 
•blcker Fehler kommen yieie Tor. " I 
i: : v:Wabsr'iZiniävai(sdii|en'tTeKt nakitt^' • 'oib ane^' einer ittaikd- 
mikniti tMe aus eine^'voek! ällem»9lii>-.Uikekkmiten nifd yiell 
leickti gans verloren gegangenen Ausgaben, wa^e ich nicht zu 
«■ladbaidsn. SUk d^ Epistela ad leetor«ni^deir'*Mt<ätf'Bimu 
des^^tfeidei^fikiiagdieibesdilbBraf dtf Chorherren zu 

IC>r Rd, 6$ Höft. 47 
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dorch eine noTA editia wieder m erwecke. Scheint diesw 
Ausdrack eine frühere Ausgabe . ?or|iiit»Miet|ieil 9 9a dürfen 
irilf.fidit TfrgBsaeii^ d|W9 die Geidiiehle derTluerei die dea 
^itieu Band füllt, und die meisten Werke ^ die im zweiten 
fWlAfi TOf^f^^mpeii ^ wifidiph stsho» längaft gidraelU wma« 

vftra alt»; mgüidittt jener Watlmnleii Brkl&niag, aMb4 | 
unmöglich, dass man die Farya natnralia ans einer Hand«« 
•dMift hiiMmgtfilCi Vm^v nach vk dUm m, dM TerafnH 
clwn, dies Werk 'tob >«Ukaeii FeUeni nnd fremdiHip» 
Zttsä^sen gereiqigt wieder gehen zq weilen, hat Zimara ki« 
dflF Buihf erf^Ul» - bh nMty waa iek gvisaer aeivoi 
•all, :oh die Ufaf&lassigkeit des Dickere, Usiri»» 
«eaheit des Herausgebers, Daher denn aueh der Text d)Mlf 
Aw!g4^, 9e)M wüm ff lUa tiaaige 4inuidlaga dM Twmgr. 
sehep ' Textes wafe-^ einer neuen Ausgabe unmöglich cnm 
firou49 fflegt^s W mi groasor YoraieM henBtst v6rdaii 

Reichere Ansbcqte, als die Yergleichung der beiden Ans* 
fabem ^iilei? featpfiokt eine saigffiUigps. Yeti^akkMi 

Aihfrfa pit denje^igvt SelurüMeHert , ^ .antvader tib^ 
ihm selbst benutzt sind , oder im Gegentheil ihn bennl%t 
. j{jv jaaear f«r aUaa dev fakcka A ria lt iri ta 

Tan de« Pflunaen, >^nf-4»» aick' AlhaMs^fanaes Werk kaaiekl; 
Wobei nur za bedauern ist, daas die einzige alte laleiniacht 
y^aeisang japea MviAaMlera» die: kk kia j«M hxst^^ 
Tan: der fjehtrsatoiing, wfiaka Alharli heastiie, TeroAM« 
sein scheint. Ferner gehört %%. jener ersten Klasse Ton 
Scbriftateileri^^illkteM aalhel, ansrAem aft |«iiieiMfoe im 
AUi<^ Werk übergegangen slndf sodann inr Btoiel^nng 
des sechsten Buchs Y«r allen ATicenna, des aiebentea Bncks» ' 
P^ifid^a, ji|^4;ii^9«Cf , :«a 

dj(k4kll lM»AtM kah^a, rechne ieh TornehmHoh Petras 
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de .CM«eiCUt| weldleiii nuth einer J|enetkttiig Yen fMÜMiel-'' 
a«r Ti«6efttiiiB telloYd^lisis^ M leh^wiiOk ideit vei^ 
gleichen köniite^ gleich au stellen scheint Vieles Ter» 

i&Aib Ulk mk den beUeii Inedixittiflck^lkMaiiuiclieB Mmut^ 
' hlLcliern Ton Simon lannensts , eiMni Main», deitt «K ifedelp 
im eijpiem Urtheii noeli an eigener Anschannug feJilft, und 
Matkins Bjrltatien*, Welelie bei^ Aagleiek leliCeA und -ftclbriM^ 
beu , und keineswegs eine^ den ünderii benntat hahen **), 

Das sicherste Hrilfsmittcl der Kritik ist indess Jiier , wi« 
üImmII das Stadium des SdiriftsteUere eelbetf*de«jMa Werke 
Ten* Fehlern gereinigt werden eollen« • Umd- kier. stände der 
Philologie I wenn # sie sich bis zum Mittelalter herablasse^ 
moekte, ein weites ^eld effe»* Poek selbst akne ti|efecea 
Stndinm der PkUolof ie lässt siok mit jenem* Hülfsmiltel -grade 
bei Albert gewiss sehr Ttei leisten. . I)<^n okne sic^ nadll^ 
Art seiner ZeitgiAQSseik an die Gr4;wlatik.ll^ bxttdenv im?; 
durch die philologische Kritik allerdings eine Beschränkung 
erlei4et^. Jhat er dock offenbar einen ganz e^eathnjolicken- 
tStil oder 5 wenft man will.» eine^BJLanier, de|i ec seifen nn-r 

tien^ wird. Gewisse Ausdrücke nnd Wendungen kehren im- 
flp^er wieder 9 W^ge^en i^ SL^ixe, dij» ',nicl}üt fern.lagea» gßs^ 
jEremd sn. sein sekeinen^ Dabei wie4efrkolt'er, ,sisk oll, ilioki. 
\ au!^ ^^chlässigkeit ^ sondern offenbar mit Bedacht und nichj^ 
selten mit ansdräs)ciic4ier Ytrw^fgfgf .j^tK • BteU^ sw 
andern^ indem der sjstematiseke Gniig nol^e Beiiekangen 
des Spätem mi das Früher.e ,zu, Ip4^fn jschien« Auch lii^bt 

Vtnceiitio ei ^flftscentib antiinior et aS ntrbqno esoerfliü. Al- 
. " 1>ertki8 ,etc.' Schnelddr praMht. ad 'Fäüad. pag. Xt. ' 

. ^F, «pMm^i^geseiitmi MehiiingJ Terleitete walunchobilich 

- flie AttifthM» d«» SiMtbkiis Von il^y die AreUich aus beiden. 
'•WMirbiokern ^MUr AiloM^ 

1 
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er Ifciufe AekanitiilAUeiieB ^ die man nach längeren U«tenii- 
ehvpgpn 8eltei^;!«siiiiwU(-.: Oies .aliee h$hm ^eide^HeMsese* 

ber -gaifz nnbeaditeti^aseeii^ und sM ^nreh ykln Feh- 
ler 8chiil4igi£;em«ickt5 die eie : hei geringes AufmefkaacQiJlf^eit 
^ leieH liStten^irei^pMMii kiMMien., • • . . ........ i.„ 

., Isohmeu wir das alles zusammen , so scheint es gar 
niehl .nnmögliehi^i dsA^ Tex:t Aiberisi, «ach ebne Jiiüfe ^en 
ManMripfeeni) t«rträg}iql^ .wieder lienneieUen, webd «her ¥en 
den Gründen jeder vorgenommenen Veränderung strenge 
Rechenstilläft abzulegen wäre. ' .» 

' &Mfe1i'''diUfte' 'e9^iftfaer neuen A^egalie, wenn eieüiren 
'Zweck ganz erfüllen sollte, weder au Registern noch an erläu- 
ternden Anmerkungen fehlen. Zu letsteroT wurden namentlich 

histerieclie Micke *aiif die feutwfeicefong betaniseiier Kenniiiieve 

... 

und Meiiinngeu^ die sich bei Albert ausgesprochen finden, einen 
A(^n' ei reichen ali anziehenden Steif (iarbieten, *nnd den Mann, 
äei'Mml^eMefnÄl nndf neni^ Ziit stf'teUnlena'i'erTir. 
träk^' richtiger bcurtheilen lehren. i i":» 

" '^ 'äüll ich j^te^iu^cH noch atisspr'eclteil*^ Wsund^imsh^ 
langer erratnennabeh*i-*iio' b'ek%n«'1c1i, dass ich mich,' nicht 
im Gefühl eines besondern Berufs dazu, doch aus reiner Nei- 
gnB(g,'^i'nieir' sölclien Ai^beit^ gern littd'gleieh iinfei^iiehcäi Wfirde^ 
Jcfblitd'dic Theilndhrne des PnblikniiLS die Deckung der Kosten 
des Unternehmens ci'warteu liesse. ' ' ' ' *" *' ^4^i^fi 
Vnd Wie'k«]b6'ichdi!Km^s^^^^ Wenn e^ar Hä^cjiä 

Floridns einer neuen Anflna^e Averth gefunden wurde, nachdem 
bereits gegen zwanzig Ausgaben existirten ; "v^^n Walafridne' 
Strahns nenerlich in wenigen Jahren zweimal nach einander ge- 
druckt werden konnte, wenn man überhaupt der medizinisch - 
naturwissei^fOßhaftlicliea I^teratii^^ ..dee. .Mittelalters jn ^j^enßrer 
Zeit eine erfrenliche Anfmerkeamkeit zuwandte: eellie dann der 
gröss^ Naturforscher jener Zeit gar^keMien ,i)i]U^Ug finden? 
Seilten wir uns .nicht l^reüfeca» ihm ,. .«n8erm]iiMige verkannten 
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LMidittMw,*iiM UtttMht wieder §ai tu maehen, w«e er tob 

uns erfolurent ^9x9 gani anders Maadelten die Italiäner ihren 
Pietro Crescentino ! Eine schon im dreizehnten Jahrlrandert 
TeifaisCe italiäaisAie^elb^rdetihii^ eeniee* Vr chrxs wurde a& Ter* 
sehiedenen Orten Italiens vierzehn 'Mal abgcdi'nekt* Di# 'älte- 
eten Ausgaben laUeii> medi- in die Periode der Inkunabeln , die 
beiden Torletsten ins Torif^-lahriHUidert^ und die leiste ersckien 
erst 1805, — Dasselbe Werk Hess König Karl der fünfte im 
▼ienehnienJahriMndelrt'ins Fraaaösi^(«lM'tberselsen«(i->Daj»la^ 
m^lsi^^^rxtndl'^d ftk'i)etttse1iland nnK'dett Ni^^khderf 
nicht weniger als acht Mal anfgelegt; wozu noch se^hW' deiiU 
s«Vc Ueb^rsetoungenioder BearbeitnnjKien hinsnkoinnien^L.;.IJiid 
.was . ist dieser Tielgepriesene f ietro weit^pr^ ..als ^ fim. f^eif t^eichffi; 
-£pitpnia|(er...u%9riB9 ? Diesem haben wir jetat^, nach||ep| 

•«xrjeMikilaage:giBnf:fHMildigty-:ei»e Nft tii iMi li hid m l d abzniBa.* 
^.«H^%weiatf stallt Mb ttMt s6e aistkdütefl «il^j^ «Iftx 

richten WIM. i \ > 

-jKjii.! pol; •cnHbp'r.Nf Tf?s ' • * •» . •••l.-.vL.j. . oif«!:,- -.,'1 

Eberl, Wblfc^itowhea Leilkoir/ ■ * * - ! i ::i 

-th:I • -I. :! ,«••*;*• .-l '.'.:'iiI"iir»J.i J 

'f »•» * .-11 n»! ! f . i/' .1 I ;:*.! *. "'I' *^ 

«••••• '»t !...":r.I. * v^'t. j^i'^ ^: ; iJ» 

H l II« i- itV ' jv'.V "i'r: J H/i'> a .: • i '.•»•lA 

*•. •; .. i •>•»'• ; 'v [ , :'. :♦!• ■ m1 r:<..:lU't! ".'i.»'!* .\A 

Sr<;I**.'v . " '! t.t'I'.Ji ••• • 1 •*M«il'>'.' .1»! •».!> ,f^»', .t«?;: « :i^t'a'Hj 
•uiu u .in. . U'}sjri,..u •:• i.I-.h !!* ; •.'»*•»- i. r. - •.•.pln ^ 
l>uf» I!' Ulli .oi-.it iMiiil... . i : :!t..'!»'sih«»f 'iii/ 

-tt\^ . - .''^ 0» ';. i -I i Mi' !•:.••■; '•".•», Ii«;^ • i!) 

: . Ii-. ' -r'i'ijtii' ti ,i . ;'i .i j :'• f. *. , ; . ; i • f 'ij-i:'. 
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